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Jahrgangsstufen 5 und     6  

Kapitel Thema Stunden Monat

5.1 Pflanzen und Tiere in verschiedenen Lebensräumen

5.1.1 Tiere in meiner Umgebung 10-12 Aug., Sept. , Okt.

5.1.2 Pflanzen und Tiere – Leben mit den Jahreszeiten 15 Okt., Nov., Dez., Jan.

5.2 Pflanzen und Tiere in verschiedenen Lebensräumen

5.2.1 Pflanzen in meiner Umgebung 6-8 Febr., März

5.2.2 Ohne Sonne kein Leben

5.2.3 Pflanzen und Tiere, die nützen 10-12
Fakultativ 3-4

April, Mai, Juni

Naturschutz Fakultativ 4

Extreme Lebensräume – Lebewesen aus aller Welt Fakultativ 4

6.1 Bau und Leistungen des menschlichen Körpers

6.1.1 Bewegungssystem des Menschen 10-12 Aug., Sept.

6.1.2 Atmung und Blutkreislauf 6 Okt., Nov.

6.1.3 Ernährung und Verdauung 12 Dez., Jan., Febr.

6.2 Bau und Leistungen des menschlichen Körpers

6.2.1 Mit Sinnen die Umwelt Erleben

6.2.1.1 Erfahrungen mit allen Sinnen 14 März, April, Mai

6.2.1.2 Tiere als Sinnesspezialisten 4 Juni

6.2.2 Fortpflanzung und Entwicklung des Menschen/Vom Erwachsenwerden

Suchtprophylaxe Fakultativ 3-4

Summe der Stunden
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Std. obl. Std.
fak.

Stoffliche Inhalte LB-Seite / Materialverweis Kompetenzen Fachbegriffe

5.1  Pflanzen und Tiere in verschiedenen Lebensräumen

5.1.1. Tiere in meiner Umgebung

2 Biologie: Kennzeichen des
Lebendigen

SF 1 bezeichnen die Zelle als funktionellen Grundbaustein 
von Organismen.

1-2 Was lebt in meiner
Nachbarschaft?

PE03  analysieren  Ähnlichkeiten  und  Unterschiede  durch
kriteriengeleitetes  Vergleichen,  u.a.  bzgl.  Anatomie  und
Morphologie von Organismen.
SF5  beschreiben exemplarisch  den Unterschied zwischen
einem Wirbeltier und Wirbellosen, z.B. Insekten, Schnecken.

Wirbellose: Schnecken, Würmer,
Insekten (Außen-/ Innenskelett), 
Spinnen / Wirbeltiere:

1 Tiere im Umfeld: Unterschied
Wirbeltiere — Wirbellose, 
wesentliche Merkmale

SF5 beschreiben exemplarisch den Unterschied zwischen 
einem Wirbeltier und Wirbellosen, z.B. Insekten, Schnecken.

Fische, Amphibien, Reptilien,
Vögel, Säugetiere

6 Von Wolf zum Haushund Selbstlernphase, Material 
vorhanden, Vergleich zur Katze

SF4  beschreiben  den  Aufbau  und  die  Funktion  des
menschlichen  Skeletts  und  vergleichen  es  mit  dem eines
anderen Wirbeltiers.
SF13  beschreiben Vorgänge der Kommunikation zwischen
Lebewesen an einem Beispiel (z.B. innerhalb eines Rudels).

Domestikation, Rasse, Art, 
angeborene Verhaltensweisen, 
Fleischfressergebiss, Reißzähne,
Fangzähne, Skelett

Merkmale der Raubtiere am
Beispiel
des Hundes

Selbstlernphase, Material 
vorhanden, Vergleich zur Katze

E9 stellen die Angepasstheit einzelner Tier- und
Pflanzenarten an ihrem spezifischen Lebensraum dar.

Hetzjäger, Schleichjäger, Krallen,
Zehengänger, Nachtaktive Jäger,
Insektenfr.gebiss

Jagdstrategien und ihre 
Anpassungen: bei Hunden
und Katzen

SF13 beschreiben Vorgänge der Kommunikation zwischen 
Lebewesen an einem Beispiel (z.B. innerhalb eines Rudels).

E9 stellen die Angepasstheit einzelner Tier- und
Pflanzenarten an ihrem spezifischen Lebensraum dar.

Allgemeine Merkmale der
Säugetiere
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Std. obl. Std.
fak.

Stoffliche Inhalte LB-Seite / Materialverweis Kompetenzen Fachbegriffe

3 Das Rind als Nutztier Stationenlernen Unterricht 
Biologie, Internetrecherche
Kuharten

E8  beschreiben  die  Veränderungen  von  Wild-  zu
Nutzformen an einem Beispiel.
PE07 recherchieren in unterschiedlichen Quellen (Print- und
elektronische  Medien)  und  werten  die  Daten,
Untersuchungsmethoden und Informationen kritisch aus.
PE08  wählen Daten und Informationen aus verschiedenen
Quellen aus, prüfen sie auf Relevanz und Plausibilität und
verarbeiten diese adressaten- und situationsgerecht.
PB 01 beurteilen und bewerten an ausgewählten Beispielen
Daten  und  Informationen  kritisch  auch  hinsichtlich  ihrer
Grenzen und Tragweiten,  u.a. die Haltung von Heim- und
Nutztieren.
PB03  stellen  aktuelle  Anwendungsbereiche  und  Berufs-
felder  das,  in  denen  biologische  Kenntnisse  bedeutsam
sind.
PB08 beurteilen die Anwendbarkeit eines Modells.
PB09  beschreiben  und  beurteilen  an  ausgewählten
Beispielen  die  Auswirkungen menschlicher  Eingriffe  in  die
Natur.

1 Auerochse E8 beschreiben die Veränderungen von Wild- zu
Nutzformen an einem Beispiel.

1 Gebiss und Verdauungstrakt
von Pflanzenfressern

beschreiben, verschiedene Nutztiere und ihrer Bedeutung Huftiere, Milchlieferant,
Wiederkäuer

1 Fußformen vergleichen (Rind,
Pferd, Katze, Mensch)

Zehengänger, Zehenspitzengänger

3 Wiederkäuer PB03  stellen  aktuelle  Anwendungsbereiche  und  Berufs-
felder  das,  in  denen  biologische  Kenntnisse  bedeutsam
sind.
SF8 beschreiben den Weg der Nahrung bei der Verdauung
und nennen die daran beteiligten Organe.
SF19  stellen  einzelne  Tier-  und  Pflanzenarten  und  deren
Angepasstheit  an  den  Lebensraum  und  seine
jahreszeitlichen Veränderungen dar.

Pflanzenfressergebiss; Wie aus
Gras Milch wird, Pansen

2 Das Huhn als Eierlieferant E5  nennen die Verschmelzung von Ei-  und Spermienzelle
als  Merkmal  für  geschlechtliche  Fortpflanzung  bei
Menschen und Tieren.
S8 stellen die Veränderungen von Lebensräumen durch den
Menschen dar und erläutern die Konsequenzen für einzelne
Arten.

Tierhaltung, typisches Verhalten,
Hühnerhaltung, artgerechte
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Std. obl. Std.
fak.

Stoffliche Inhalte LB-Seite / Materialverweis Kompetenzen Fachbegriffe

1
Entwicklung

E5  nennen die Verschmelzung von Ei- und Spermienzelle
als  Merkmal  für  geschlechtliche  Fortpflanzung  bei
Menschen und Tieren.

Befruchtung, Eibildung

5.1.2
Pflanzen und Tiere – Leben mit den Jahreszeiten
Langzeitbeobachtung eines Baumes (Mappe)

1 Überwinterungsstrategien
bei Tieren (Welche Folgen 
haben die Bedingungen auf
Pflanzen und Tiere

GA; Beispiel finden; E 7 beschreiben exemplarisch Organismen im Wechsel der
Jahreszeiten und erklären die Angepasstheit.
SF19 stellen einzelne Tier- und Pflanzenarten und deren 
Angepasstheit an den Lebensraum und seine 
Jahreszeitlichen Veränderungen dar.

Überwinterung, Winterschlaf,
Winterruhe, Winterstarre

3 Physiogische Anpassung 
beim Winterschlaf: 
Überwinterung des Igels 
Vergleich, Körpertemperatur im
Jahreslauf

Vergleichende Betrachtung und
Zuordnungen
Klett 5.184/185
(zus. Material Gubisch)
Raabitz

Bioskop Westermann
184/185

E 7 beschreiben exemplarisch Organismen im Wechsel der
Jahreszeiten und erklären die Angepasstheit.
SF19 stellen einzelne Tier- und Pflanzenarten und deren 
Angepasstheit an den Lebensraum und seine 
Jahreszeitlichen Veränderungen dar.

2 Winterruhe Eichhörnchen

Wie oben Bioskop Westermann
186 /187

E 7 beschreiben exemplarisch Organismen im Wechsel der
Jahreszeiten und erklären die Angepasstheit.
SF19 stellen einzelne Tier- und Pflanzenarten und deren 
Angepasstheit an den Lebensraum und seine 
Jahreszeitlichen Veränderungen dar.

2 Winterstarre z.B. Grasfrosch 
evtl. mit Entwicklungszyklus im
Jahreslauf.

Wie oben;
Basiskonzepte Entwicklung
Westermann 198/199
Klett 190 /191
Raabitz

E 7 beschreiben exemplarisch Organismen im Wechsel der
Jahreszeiten und erklären die Angepasstheit.
SF19 stellen einzelne Tier- und Pflanzenarten und deren 
Angepasstheit an den Lebensraum und seine 
Jahreszeitlichen Veränderungen dar.
PK07 beschreiben und erklären in strukturierter sprachlicher
Darstellung den Bedeutungsgehalt von fachsprachlichen 
bzw. alltgssprachlichen Texten und von anderen Medien.
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Std. obl. Std.
fak.

Stoffliche Inhalte LB-Seite / Materialverweis Kompetenzen Fachbegriffe

3 Zugvögel: An einem
ausgewählten 
Beispiel je nach 
Schulbuch.(Storch)
Evtl. Anpassung des Storches
als Segelflieger

Westermann 190/191
Raabitz

E 7 beschreiben exemplarisch Organismen im Wechsel der
Jahreszeiten und erklären die Angepasstheit.
SF19 stellen einzelne Tier- und Pflanzenarten und deren 
Angepasstheit an den Lebensraum und seine 
Jahreszeitlichen Veränderungen dar.
E9 stellen die Angepasstheit einzelner Tier- und
Pflanzenarten an ihrem spezifischen Lebensraum dar.
PB04  nutzen  biologisches  Wissen  zum  Bewerten  von
Chancen  und  Risiken  bei  ausgewählten   Beispielen
moderner Technologien und zum Bewerten und Anwenden
von Sicherheitsmaßnahmen bei Experimenten im Alltag.

2 Überwinterungsstrategien 
bei Pflanzen(Kenntnisübungen

E 7 beschreiben exemplarisch Organismen im Wechsel der
Jahreszeiten und erklären die Angepasstheit.

Angepasstheit von Pflanzen an
den Jahresryhtmus

Frühblüher Exkursion Experimente: SF19 stellen einzelne Tier- und   Pflanzenarten und    deren
Anpassung an Stärkenachweis; Zucker Angepasstheit an den Lebensraum und seine

2 Lichtverhältnisse) Paralleler: Keimungsansatz
LV/HA)

Jahreszeitlichen Veränderungen dar.
E9 stellen die Angepasstheit einzelner Tier- und
Pflanzenarten an ihrem spezifischen Lebensraum dar.

5.2 Pflanzen und Tiere in verschiedenen Lebensräumen

5.2.1 Pflanzen in meiner Umgebung

6-8
Bauplan einer Blütenpflanze
am Beispiel der Tulpe / Kirsche

SF3  nennen  verschiedene  Blütenpflanzen,  unterscheiden
ihre  Grundorgane  und  nennen  deren  wesentliche
Funktionen.

Wurzel, Spross mit 
Blättern/Stamm, Blüte

Vergleichen / analysieren von
anderen Pflanzen

PE 03  analysieren  Ähnlichkeiten  und  Unterschiede  durch
kriteriengeleitetes  Vergleichen,  u.a.  bzgl.  Anatomie  und
Morphologie  von Organismen.
PE 06 ermitteln mit Hilfe geeigneter Bestimmungsliteratur im
Ökosystem häufig vorkommende Arten.

Blütenbau: Kirschblüte / Raps,
Untersuchungen mit der Lupe, 
Stereolupe.- beobachten, 
beschreiben, dokumentieren

Raabits Einzelmaterial PK 04 beschreiben und erklären mit Zeichnungen, Modellen
oder  anderen  Hilfsmitteln  originale  Objekte   oder
Abbildungen verschiedener Komplexitätsstufen.
PB 08 beurteilen die Anwendbarkeit eines Modells.
PE 12 nutzen Modelle und Modellvorstellungen zur Analyse
von  Wechselwirkungen,  Bearbeitung,  Erklärung  und  Be-
urteilung  biologischer  Fragestellungen  und  Zusammen-
hänge.

Kelch-, Blüten- Staubblätter,
Stempel, Blütendiagramm 
Bestäubung, Befruchtung
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Std. obl. Std.
fak.

Stoffliche Inhalte LB-Seite / Materialverweis Kompetenzen Fachbegriffe

Ableger, Vermehrung durch
Zellteilung
Früchte: Fortpflanzung und
Verbreitung
Untersuchung von Früchten

E4 beschreiben die Entwicklung von Pflanzen. 
E6 beschreiben Formen geschlechtlicher und 
ungeschlechtlicher Fortpflanzung bei Pflanzen.

Stein- u.a Früchte, z.B.
Rosengewächse

Samen bilden neue Pflanzen

2 Die Wurzel und die
Sprossachse als 
Transportorgan

Experimente
Klette Natura 5.154

SF3  nennen  verschiedene  Blütenpflanzen,  unterscheiden
ihre  Grundorgane  und  nennen  deren  wesentliche
Funktionen.

5.2.2. Ohne Sonne kein Leben

Die Pflanze produziert Masse
und Sauerstoff

Helmont und Priestley 
(Natura 5.160) Evtl. Zeigen

S6 beschreiben die Bedeutung der Fotosynthese für das 
Leben von Pflanzen und Tieren.

P. liefern Sauerstoff; Pflanzen 
produzieren Masse; Pfeilschema 
und Beschreibung der aufnehmen-
den und abgebenden Stoffe

Nahrungsbeziehungen Tier-
Pflanze

SF18  beschreiben in einem Lebensraum exemplarisch die
Beziehung zwischen Tier- und Pflanzenarten auf der Ebene
der Produzenten und Konsumenten.

Produzenten. Konsumenten

Aufbau des Blattes
Blattquerschnitt

PK 04 beschreiben und erklären mit Zeichnungen, Modellen
oder  anderen  Hilfsmitteln  originale  Objekte   oder
Abbildungen verschiedener Komplexitätsstufen.

Blattgewebe; Blätter bestehen aus
Zellen; Vergleich Tier und Pflanze;
Blattzelle besitzt Chloroplasten
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Std. obl. Std.
fak.

Stoffliche Inhalte LB-Seite / Materialverweis Kompetenzen Fachbegriffe

Pflanzen- und Tierzelle
mikroskopieren

S1  beschreiben  Zellen  als  räumliche  Einheiten,  die  aus
verschiedenen Bestandteilen aufgebaut sind.
SF2  beschreiben  die  im  Lichtmikroskop  beobachtbaren
Unterschiede und Gemeinsamkeiten zwischen tierlichen und
pflanzlichen  Zellen  und  beschreiben  die  Aufgaben  der
sichtbaren Bestandteile: Zellkern, Zellplasma, Zellmembran,
Zellwand, Vakuole, Chloroplasten.
E1  erklären  die  Bedeutung  von  Zellteilung  für  das
Wachstum.
PE05  mikroskopieren  und  stellen  Präparate  in  einer
Zeichnung dar.
PK04 beschreiben und erklären mit Zeichnungen, Modellen
oder  anderen  Hilfsmitteln  originale  Objekte   oder
Abbildungen verschiedener Komplexitätsstufen.

Zellkern, Plasma, Membran,
Wand, Vakuole, Chloroplast

Photosynthese SF7  beschreiben  dien  Fotosynthese  als  Prozess  zum
Aufbau von Glucose aus Kohlenstoffdioxid und Wasser mit
Hilfe von Lichtenergie unter Freisetzung von Sauerstoff.
S4 beschreiben die Bedeutung von Licht , Temperatur, 
Wasser und Mineralsalzen für Pflanzen  bzw.  Nährstoffen 
für Tiere.
PE11  stellen  Zusammenhänge  zwischen  biologischen
Sachverhalten  und Alltagserscheinungen her  und grenzen
Alltagsbegriffe von Fachbegriffen ab.

Lichtenergie  wird  umgewandelt  in
chemische Energie Lichtabhängig-
keit

Atmung Auch die Pflanzen atmen 
Vergleich und Wechselwirkung
zwischen Tier und Pflanze 
(Klett Natura 164/165)

SF18  beschreiben in einem Lebensraum exemplarisch die
Beziehung zwischen Tier- und Pflanzenarten auf der Ebene
der Produzenten und Konsumenten.

5.2.3 Tiere und Pflanzen, die nützen

6-8 Nutzpflanzen- Was? Wozu? SF3  nennen  verschiedene  Blütenpflanzen,  unterscheiden
ihre  Grundorgane  und  nennen  deren  wesentliche
Funktionen.
PB 01 beurteilen und bewerten an ausgewählten Beispielen
Daten  und  Informationen  kritisch  auch  hinsichtlich  ihrer
Grenzen und Tragweiten,  u.a. die Haltung von Heim- und
Nutztieren.
PB 08 beurteilen die Anwendbarkeit eines Modells.

Obst, Gemüse, Wurzelgemüse, 
Sprossnutzung; Nahrung, Textilien,
Genusswaren, Biodiesel

X
Kartoffel

Speicherknollen, Stärke, 
ungeschlechtliche Vermehrung
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Std. obl. Std.
fak.

Stoffliche Inhalte LB-Seite / Materialverweis Kompetenzen Fachbegriffe

X Getreide S8 stellen die Veränderungen von Lebensräumen durch den
Menschen dar und erläutern die Konsequenzen für einzelne
Arten.

X

Keimung
z.  B.  bei  der  Bohne:
Untersuchung

der  Bohnensamen,  Planung
eines  Experiments
Protokollieren des Experiments
Auswertung  der
Schülerexperimente
Keimung der Feuerbohne als
Langzeitversuch, evt. früher 
ansetzen)

Keimexperimente, inkl.
Keimungsdiagramm

SF3  nennen  verschiedene  Blütenpflanzen,  unterscheiden
ihre  Grundorgane  und  nennen  deren  wesentliche
Funktionen.
E1  erklären  die  Bedeutung  von  Zellteilung  für  das
Wachstum.
E4 beschreiben die Entwicklung von Pflanzen.
PE01 beobachten und beschreiben biologische Phänomene
und Vorgänge und unterscheiden dabei  Beobachtung und
Erklärung.
PE02  erkennen  und  entwickeln  Fragestellungen,  die  mit
Hilfe  biologischer  Kenntnisse  und  Untersuchungen  zu
beantworten sind.
PE09  stellen  Hypothesen  auf,  planen  geeignete  Unter-
suchungen  und  Experimente  zur  Überprüfung,  führen  sie
unter  Beachtung  von  Sicherheits-  und  Umweltaspekten
durch und werten sie unter Rückbezug auf die Hypothesen
aus.
PE10  interpretieren  Daten,  Trends,  Strukturen  und
Beziehungen,  erklären  diese  und  ziehen  geeignete
Schlussfolgerungen.
PK06 veranschaulichen Daten angemessen mit sprach- 
lichen, mathematischen und bildlichen Gestaltungsmitteln. 
PB04 nutzen biologisches Wissen zum Bewerten von 
Chancen und Risiken bei ausgewählten Beispielen
moderner Technologien und zum Bewerten und Anwenden 
von Sicherheitsmaßnahmen bei Experimenten im Alltag.
PB07  binden logische Sachverhalte in Problemzusammen-
hänge ein, entwickeln Lösungsstrategien und wenden diese
nach Möglichkeit an.

Weizen, Roggen, Gerste, Reis,
Windbestäubung, Ähren, Korn 
Samen, Embryo = Keimling, 
Keimblätter

X
Naturschutz

PK02  kommunizieren ihre Standpunkt fachlich korrekt und
vertreten sie begründet adressatengerecht.
PB09  beschreiben  und  beurteilen  an  ausgewählten
Beispielen  die  Auswirkungen menschlicher  Eingriffe  in  die
Natur.
PB11  erörtern  an  ausgewählten  Beisielen  Handlungs-
optionen in Sinne der Nachhaltigkeit.

9



Std. obl. Std.
fak.

Stoffliche Inhalte LB-Seite / Materialverweis Kompetenzen Fachbegriffe

X
Fischstäbchen- vom 
Aussterben bedroht? 
Fischfangquoten/Meer – 
Wattenmeer 
Fortpflanzung bei 
Fischen:
Lachswanderung – Lachszucht
(altern.: Krötenwanderung – 
Amphibien) Altern.: 
Bienensterben - Obsternte in 
Gefahr)

PK02  kommunizieren ihre Standpunkt fachlich korrekt und
vertreten sie begründet adressatengerecht.
PB02  unterscheiden  auf  Grundlage   normativer   und
ethischer  Maßstäbe  zwischen  beschreibenden  Aussagen
und Bewertungen.
PB07  binden logische Sachverhalte in Problemzusammen-
hänge ein, entwickeln Lösungsstrategien und wenden diese
nach Möglichkeit an.
PB09  beschreiben  und  beurteilen  an  ausgewählten
Beispielen  die  Auswirkungen menschlicher  Eingriffe  in  die
Natur.
SF16  vergleichen Ei-  und Spermienzelle  und beschreiben
den Vorgang der Befruchtung.
E5  nennen die Verschmelzung von Ei- und Spermienzelle
als  Merkmal  für  geschlechtliche  Fortpflanzung  bei
Menschen und Tieren.
S8 stellen die Veränderungen von Lebensräumen durch den
Menschen dar und erläutern die Konsequenzen für einzelne
Arten.

Speisefische, Überfischung,
Fangquoten,
Rogner, Milchner, Besamung, 
Dotterbrut, Futterbrut, Aquakultur

Extreme Lebensräume – Lebewesen aus aller Welt

2 Exkursion in den Zoo oder
Tierpark
Zoom Gelsenkirchen

Erhalten  im  Vorfeld  Gruppen-
aufträge,  die  während  der  Ex-
kursion  erledigt  werden sollen,
u.a.: Suche Tier, das normaler-
weise  in  Wüste  lebt  in  Polar-
gebieten  lebt.  Fertigt  Steck-
briefe dieser Tiere an. Wie sind
diese  Tiere  and  den  Lebens-
raum angepasst? Aus-werten in
Form  von  Referaten,  Lern-
plakaten, usw.

alternativ Referate über exotische
Tiere anhand LB

6.1 Bau und Leistungen des menschlichen Körpers

6.1.1
Bewegungssystem des Menschen

1 Die Körperteile des Menschen
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Std. obl. Std.
fak.

Stoffliche Inhalte LB-Seite / Materialverweis Kompetenzen Fachbegriffe

2 Bau und Funktion der
Knochen

Erkennen des Zusammenhangs
zwischen Bau und Funktion 
SSA: Untersuchen der 
Eigenschaften von Knochen

PB07  binden logische Sachverhalte in Problemzusammen-
hänge ein, entwickeln Lösungsstrategien und wenden diese
nach Möglichkeit an.

3 Die Wirbelsäule
Methode: Arbeiten mit Modellen

Erkennen die Bedeutung der 
Wirbelsäule für den aufrechten 
Gang, dabei Einführen und 
Arbeiten mit der Methode: 
Arbeiten mit Modellen SSA: 
Bauen von Wirbelsäulen- 
modellen nach Anleitung im LB

PE 12 nutzen Modelle und Modellvorstellungen zur Analyse
von  Wechselwirkungen,  Bearbeitung,  Erklärung  und  Be-
urteilung  biologischer  Fragestellungen  und  Zusammen-
hänge.
PK 04 beschreiben und erklären mit Zeichnungen, Modellen
oder  anderen  Hilfsmitteln  originale  Objekte   oder
Abbildungen verschiedener Komplexitätsstufen.
PB07  binden logische Sachverhalte in Problemzusammen-
hänge ein, entwickeln Lösungsstrategien und wenden diese
nach Möglichkeit an.
PB 08 beurteilen die Anwendbarkeit eines Modells.

Anknüpfen an Kenntnisse aus dem
Sachunterricht zum Umgang mit 
Modellen

2 Gelenke Erarbeiten der Funktion eines
Gelenks ausgehend von den 
Alltagserfahrungen der 
Schülerinnen und Schüler

SF4  beschreiben  den  Aufbau  und  die  Funktion  des
menschlichen  Skeletts  und  vergleichen  es  mit  dem eines
anderen Wirbeltiers.
PE12  nutzen Modelle und Modellvorstellungen zur Analyse
von  Wechselwirkungen,  Bearbeitung,  Erklärung  und  Be-
urteilung  biologischer  Fragestellungen  und  Zusammen-
hänge.
PB07  binden logische Sachverhalte in Problemzusammen-
hänge ein, entwickeln Lösungsstrategien und wenden diese
nach Möglichkeit an.
PB 08 beurteilen die Anwendbarkeit eines Modells.

1 Vergleich Mensch mit
Hund/Katze

PE 03  analysieren  Ähnlichkeiten  und  Unterschiede  durch
kriteriengeleitetes  Vergleichen,  u.a.  bzgl.  Anatomie  und
Morphologie  von Organismen.
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Std. obl. Std.
fak.

Stoffliche Inhalte LB-Seite / Materialverweis Kompetenzen Fachbegriffe

1 Muskulatur Erkennen des Zusammen- 
hangs zwischen Struktur und 
Funktion sowie des Zu- 
sammenwirkens von Muskeln,
Gelenken und Sehnen beim 
Zustandekommen einer 
Bewegung

S2 beschreiben Organe und Organsysteme als Bestandteile
des  Organismus und  erläutern  ihr  Zusammenwirken,  z.B.
bei Atmung, Verdauung, Muskeln.
PK 04 beschreiben und erklären mit Zeichnungen, Modellen
oder  anderen  Hilfsmitteln  originale  Objekte   oder
Abbildungen verschiedener Komplexitätsstufen.
PB07  binden logische Sachverhalte in Problemzusammen-
hänge ein, entwickeln Lösungsstrategien und wenden diese
nach Möglichkeit an.

1 Übungen rund um die
Armbewegungen

SSA: Untersuchen, wie 
Bewegungen entstehen und
Arbeiten mit Modellen

2 Gesundheitsbewusstes Leben

2.1 Lecker und gesund

Pommes und Ketchup Einsteigen und Motivieren

Bestandteile unserer 
Nahrung Nährstoffe, 
Ergänzungsstoffe und
Ballaststoffe

Erarbeiten der Bestandteile der
Nahrung und deren Bedeutung
für die Ernährung des 
Menschen (Plakatarbeit in 
Gruppen)

SF9  beschreiben  die  Bedeutung  von  Nährstoffen,
Mineralsalzen,  Vitaminen,  Wasser  und  Ballaststoffen  für
eine ausgewogene Ernährung und unterscheiden Bau- und
Betriebsstoffe.
PB05  beurteilen  Maßnahmen  und  Verhaltensweisen  zur
Erhaltung  der  eigenen  Gesundheit  und  zur  sozialen
Verantwortung.
PK 03 planen, strukturieren, kommunizieren und reflektieren
ihre Arbeit, auch als Team.

Hauptsache es schmeckt 
Beurteilen von Essgewohn- 
heiten unter dem Aspekt einer
gesunden und 
abwechslungsreichen 
Ernährung

SF10  beschreiben  die  Bedeutung  einer  vielfältigen  und
ausgewogenen Ernährung und körperlicher Bewegung.
PB05  beurteilen  Maßnahmen  und  Verhaltensweisen  zur
Erhaltung  der  eigenen  Gesundheit  und  zur  sozialen
Verantwortung.
PK 03 planen, strukturieren, kommunizieren und reflektieren
ihre Arbeit, auch als Team.

Tagesprotokoll (Nährwerte
berechnen/ addieren)

SF10  beschreiben  die  Bedeutung  einer  vielfältigen  und
ausgewogenen Ernährung und körperlicher Bewegung.
PK06  veranschaulichen  Daten  angemessen  mit
sprachlichen,  mathematischen  und  bildlichen
Gestaltungsmitteln.
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Std. obl. Std.
fak.

Stoffliche Inhalte LB-Seite / Materialverweis Kompetenzen Fachbegriffe

X Nahrungsmittel im Test
Nährstoffnachweise

PE01 beobachten und beschreiben biologische Phänomene
und Vorgänge und unterscheiden dabei  Beobachtung und
Erklärung.
PE 02  erkennen  und  entwickeln  Fragestellungen,  die  mit
Hilfe  biologischer  Kenntnisse  und  Untersuchungen  zu
beantworten sind.
PE04  führen  qualitative  und  einfache  quantitative
Experimente und Untersuchungen durch und protokollieren
diese.

Der Weg der Nahrung 
Deutlichmachen des 
Zusammenhangs zwischen
Struktur und Funktion beim
Verfolgen des Wegs der 
Nahrung in den einzelnen 
Verdauungsorganen

Modell Zidek SF8 beschreiben den Weg der Nahrung bei der Verdauung
und nennen die daran beteiligten Organe.
S2 beschreiben Organe und Organsysteme als Bestandteile
des  Organismus und  erläutern  ihr  Zusammenwirken,  z.B.
bei Atmung, Verdauung, Muskeln.
PE11  stellen  Zusammenhänge  zwischen  biologischen
Sachverhalten  und Alltagserscheinungen her  und grenzen
Alltagsbegriffe von Fachbegriffen ab.
PB07  binden logische Sachverhalte in Problemzusammen-
hänge ein, entwickeln Lösungsstrategien und wenden diese
nach Möglichkeit an.

Verdauung und Resorption 
Erkennen des Prinzips der 
Oberflächenvergrößerung, 
Erläutern der Notwendigkeit der
Zerlegung der Nährstoffe

S2 beschreiben Organe und Organsysteme als Bestandteile
des  Organismus und  erläutern  ihr  Zusammenwirken,  z.B.
bei Atmung, Verdauung, Muskeln.
PB07  binden logische Sachverhalte in Problemzusammen-
hänge ein, entwickeln Lösungsstrategien und wenden diese
nach Möglichkeit an.
PE11  stellen  Zusammenhänge  zwischen  biologischen
Sachverhalten  und Alltagserscheinungen her  und grenzen
Alltagsbegriffe von Fachbegriffen ab.
PK04 beschreiben und erklären mit Zeichnungen, Modellen
oder  anderen  Hilfsmitteln  originale  Objekte  oder  Ab-
bildungen verschiedener Komplexitätsstufen.

Blut –Transportmittel im
Körper
Erläutern die Aufgaben des 
Blutes beim Transport der 
Nährstoffbausteine sowie der 
Atemgase, Nennen die 
unterschiedlichen Blutgefäße

SF6  beschreiben  und  erklären  den  menschlichen
Blutkreislauf  und  die  Atmung  sowie  deren  Bedeutung  für
den Nährstoff-, Gas- und Wärmetransport durch den Körper.
S2 beschreiben Organe und Organsysteme als Bestandteile
des  Organismus und  erläutern  ihr  Zusammenwirken,  z.B.
bei Atmung, Verdauung, Muskeln.
PK 04 beschreiben und erklären mit Zeichnungen, Modellen
oder  anderen  Hilfsmitteln  originale  Objekte   oder
Abbildungen verschiedener Komplexitätsstufen.
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Std. obl. Std.
fak.

Stoffliche Inhalte LB-Seite / Materialverweis Kompetenzen Fachbegriffe

Atmung
Beschreiben der Notwendigkeit
und der Bedeutung der Atmung
für die Energiegewinnung im 
Körper, Nennen die 
Atmungsorgane

SF6  beschreiben  und  erklären  den  menschlichen
Blutkreislauf  und  die  Atmung  sowie  deren  Bedeutung  für
den Nährstoff-, Gas- und Wärmetransport durch den Körper.
S2 beschreiben Organe und Organsysteme als Bestandteile
des  Organismus und  erläutern  ihr  Zusammenwirken,  z.B.
bei Atmung, Verdauung, Muskeln.

Untersuchungen zu Atmung
und Kreislauf

Verdeutlichen des Zu- 
sammenhangs zwischen den 
einzelnen Organsystemen als
Übung zu Hause oder in freier
Projektarbeit

SF6  beschreiben  und  erklären  den  menschlichen
Blutkreislauf  und  die  Atmung  sowie  deren  Bedeutung  für
den Nährstoff-, Gas- und Wärmetransport durch den Körper.
PK 04 beschreiben und erklären mit Zeichnungen, Modellen
oder  anderen  Hilfsmitteln  originale  Objekte   oder
Abbildungen verschiedener Komplexitätsstufen.

6.2 Mit Sinnen die Umwelt erleben

6.2.1 Erfahrungen mit allen Sinnen

2 Welche Sinne helfen mir? Durchführung eines Sinnes- 
parcours (Stationenlernen) in
dessen Verlauf sich die Saus
ihrer Sinne bewusst werden 
(siehe Fachbegriffe)

Diskussion um die Relevanz
dieser „Antennen" für das 
alltägliche Leben.

HA: evtl. Mit dem Fahrrad zur
Schule – Erkläre, welche 
Sinnesorgane du benötigst.

PK 04 beschreiben und erklären mit Zeichnungen, Modellen
oder  anderen  Hilfsmitteln  originale  Objekte   oder
Abbildungen verschiedener Komplexitätsstufen.
PK01  tauschen  sich  über  biologische  Erkenntnisse  und
deren  gesellschafts-  oder  alltagsrelevanten  Anwendungen
unter  Verwendung  der  Fachsprache  und  fachtypischer
Darstellungen aus.
PK02  kommunizieren ihre Standpunkt fachlich korrekt und
vertreten sie begründet adressatengerecht.

Sehsinn, Gehör, Tastsinn, 
Geruchssinn, Geschmackssinn,
Gleichgewichtssinn, 
Temperatursinn
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1 Sinnesorgan Nr. 1: Das Auge Kurzversuche zur Verdeut-
lichung der „Dominanz" 
des Auges (z.B. Gleich- 
gewichtsversuche)
Erarbeitung des Aufbaus des 
menschlichen Auges 
(Informationstext zum Aufbau
und grundlegenden 
Funktionen der Bestandteile, 
eine schematische Abbildung
muss auf dieser Grundlage 
selbstständig gezeichnet und
beschriftet werden; Arbeit mit 
Modellen).

PE12  nutzen Modelle und Modellvorstellungen zur Analyse
von  Wechselwirkungen,  Bearbeitung,  Erklärung  und  Be-
urteilung  biologischer  Fragestellungen  und  Zusammen-
hänge.
PK 04 beschreiben und erklären mit Zeichnungen, Modellen
oder  anderen  Hilfsmitteln  originale  Objekte   oder
Abbildungen verschiedener Komplexitätsstufen.
SF11 beschreiben Aufbau und Funktion von Auge oder Ohr
und  begründen  Maßnahmen  zum  Schutz  dieser
Sinnesorgane.

Lederhaut, Hornhaut, 
Aderhaut, Netzhaut, 
Iris, Pupille, Linse, 
Linsenbänder, 
Ringmuskel 
Glaskörper, Sehnerv 
Augenlid, Tränendrüse,
Tränenkanal, Tränensack

Std. obl. Std.
fak.

Stoffliche Inhalte LB-Seite / Materialverweis Kompetenzen Fachbegriffe

1 Auge in Bewegung Durchführung von einfachen 
Versuchen zur Bildentstehung,
Akkommodation und zum 
Pupillenreflex
Aufbau eines Modellauges 
(Vergleich Realobjekt) 
Partnerversuch: Ermittlung des
Nahpunktes
(Exkurs zu Sehfehlern und
deren Korrektur möglich) 
Partnerversuch zum 
Pupillenreflex

SF12 beschreiben die Zusammenarbeit von Sinnesorganen
und Nervensystem bei Informationsaufnahme, -weiterleitung
und –verarbeitung.
PE12  nutzen Modelle und Modellvorstellungen zur Analyse
von  Wechselwirkungen,  Bearbeitung,  Erklärung  und  Be-
urteilung  biologischer  Fragestellungen  und  Zusammen-
hänge.
PE04  führen  qualitative  und  einfache  quantitative
Experimente und Untersuchungen durch und protokollieren
diese.

Nahpunkt 
Reiz, Reaktion

1 Schutz der Sinnesorgane ist
ein
Muss

Kurzversuch zu natürlichen 
Schutzeinrichtungen des Auges
(Lidschlussreflex; Zwiebeln, 
ggf. Wiederholung 
Pupillenreflex).
Begründete Auflistung von
zusätzlichen 
Schutzmaßnahmen

S7  beschreiben  die  Wirkung  von  UV-Strahlen  auf  die
menschliche  Haut,  nennen  Auswirkungen  und  ent-
sprechende Schutzmaßnahmen.
PB05  beurteilen  Maßnahmen  und  Verhaltensweisen  zur
Erhaltung  der  eigenen  Gesundheit  und  zur  sozialen
Verantwortung.

Augenverletzungen 
Netzhautschädigung
Verätzungen der 
Augen  
Blindenschrift
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1 Bedeutung verschiedener 
Brillentypen zum Schutz der
Augen

- Schutzbrille
- Schwimmbrille
- Sonnenbrille (UV Licht und 

dessen Folgen für die 
Sinnesorgane Augen und 
Haut) Erste Hilfe Maßnahmen
Leben mit Hindernissen (Blinde
finden sich zurecht)

-

2 Schallempfänger Ohr Versuche zum Richtungs-hören
und zu den Sinnes-leistungen 
des Ohrs
Lärmschutz (Schallpegel- 
messung in der Schule und im
Alltag, Straßenverkehr)
Sind MP3-Player wirklich cool?
Modelliertes Vorgehen

SF11 beschreiben Aufbau und Funktion von Auge oder Ohr
und  begründen  Maßnahmen  zum  Schutz  dieser
Sinnesorgane.
PB05  beurteilen  Maßnahmen  und  Verhaltensweisen  zur
Erhaltung  der  eigenen  Gesundheit  und  zur  sozialen
Verantwortung.
PE 12 nutzen Modelle und Modellvorstellungen zur Analyse
von  Wechselwirkungen,  Bearbeitung,  Erklärung  und  Be-
urteilung  biologischer  Fragestellungen  und  Zusammen-
hänge.
PE04  führen  qualitative  und  einfache  quantitative
Experimente und Untersuchungen durch und protokollieren
diese.

Innenohr, 
Bogengänge, Vorhof, 
Schnecke, Gehörgang,
Trommelfell, Hammer, 
Steigbügel, Amboss, 
Hörnerv

Std. obl. Std.
fak.

Stoffliche Inhalte LB-Seite / Materialverweis Kompetenzen Fachbegriffe

1 Teamarbeit zwischen 
Sinnesorgan und Gehirn

Vom Reiz zur Wahrnehmung

Optische Täuschungen 
Versuche zur Reaktions- 
geschwindigkeit 
(„Linealversuch"), Auswertung
aller Klassen-daten, 
Fehleranalysen,

Möglich: Exkurs zu einem
weiteren Sinnesorgan

PK01  tauschen  sich  über  biologische  Erkenntnisse  und
deren  gesellschafts-  oder  alltagsrelevanten  Anwendungen
unter  Verwendung  der  Fachsprache  und  fachtypischer
Darstellungen aus.

Reiz, Erregung, Gehirn
Reizaufnahme, 
Reizumwandlung, 
Mittelwert,
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2 Sinnesspezialisten Stationenlernen: Tiere (z.B. 
Hunde, Fledermäuse, als 
Sinnesspezialisten Besondere
Sinne des Tieres Hunde 
helfen dem Menschen 
(Lawinenhunde, 
Blindenhunde, Spürhunde...) 
Kommunikation unter Hunden
nutzt besondere 
Sinnesleistungen aus 
(Reviermarkierung, 
Verständigung im Rudel...) 
Versuche von Spallanzani zur
- Orientierung der

Fledermäuse

E9  stellen  die  Angepasstheit  einzelner  Tier-  und
Pflanzenarten an ihrem spezifischen Lebensraum dar.
PK07 beschreiben und erklären in strukturierter sprachlicher
Darstellung  den  Bedeutungsgehalt  von  fachsprachlichen
bzw. alltgssprachlichen Texten und von anderen Medien.

Sehsinn und Hörsinn des Hundes,
Rudel, Laute des
Hundes

5 Fortpflanzung und Entwicklung des Menschen

Vom Erwachsenwerden

4 Äußere und innere 
Geschlechtsmerkmale

Vergleichen der äußeren 
Geschlechtsmerkmale und 
inneren Geschlechtsorgane bei
Mädchen und Jungen

SF 14 beschreiben und vergleichen Geschlechtsorgane von
Mann und Frau und erläutern wesentliche Funktionen.
SF 15  unterscheiden  zwischen  primären  und  sekundären
Geschlechtsmerkmalen.
PK01  tauschen  sich  über  biologische  Erkenntnisse  und
deren  gesellschafts-  oder  alltagsrelevanten  Anwendungen
unter  Verwendung  der  Fachsprache  und  fachtypischer
Darstellungen aus.

2 Befruchtung und 
Schwangerschaft

Diskussion über 
partnerschaftliches Verhalten 
im Zusammenleben von Mann
und Frau

SF16 vergleichen Ei- und Spermienzelle und beschreiben 
den Vorgang der Befruchtung.
E2 beschreiben die Individualentwicklung des Menschen.  
E5 nennen die Verschmelzung von Ei- und Spermienzelle 
als Merkmal für geschlechtliche Fortpflanzung bei
Menschen und Tieren.

17



Std. obl. Std.
fak.

Stoffliche Inhalte LB-Seite / Materialverweis Kompetenzen Fachbegriffe

1 Geburt Film: Willi wills Wissen

1 Entwicklung des Säuglings Lernen die wichtigsten Etappen
der kindlichen Entwicklung 
kennen, wenden dabei 
Erfahrungen mit ihren 
Geschwistern an

E2 beschreiben die Individualentwicklung des Menschen.

1 Vererbung: Ähnlichkeiten
von Eltern und Kind

E10  nennen die Vererbung als Erklärung für Ähnlichkeiten
und  Unterschiede  von  Eltern  und  Nachkommen  auf
phänotypischer Ebene.

2 Pubertät

1 Empfängnisverhütung SF 17 nennen Möglichkeiten der Empfängnisverhütung. 
PB05 beurteilen Maßnahmen und Verhaltensweisen zur 
Erhaltung der eigenen Gesundheit und zur sozialen 
Verantwortung.

1 Sexuelle Gewalt und sexueller
Missbrauch

Diskussion über sexuelle 
Gewalt und Missbrauch sowie
Ableiten von Verhaltensregeln
als Schutz

Suchtprophylaxe

Drogen und Sucht PB02 unterscheiden auf Grundlage normativer und
Was ist Sucht / sind Drogen? ethischer  Maßstäbe  zwischen  beschreibenden  Aussagen
Rauchen und Bewertungen.
Die Auswirkungen des
Rauchens auf den Körper. PK02 kommunizieren ihre Standpunkt fachlich korrekt    und
Argumente und Verhaltens- vertreten sie begründet adressatengerecht.
Strategien innerhalb einer
Gruppe entwickeln (Rollen-
spiele und Diskussion)
Party ohne Alkohol bzw.
Achtung: Alkopops!
Stunde: Ich bin in ... und lass es
Mir gut gehen: – Werbe-
botschaften entlarven
ggf. illegale Drogen
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Jahrgangsstufen 7 und     9  

Kapitel Thema Stunden Monat

7.1/ 7.2 Energiefluss und Stoffkreisläufe

1. Kaiserpark

2. Wald

7.3 Kontext: Den Fossilien auf der Spur

Fossilien: Zeugen der Vergangenheit

Geschichte des Lebens auf der Erde

Archeopteryx

Darwin

Genetische Variabilität und natürliche Auslese (Evolutionsmechanismen)

Geschichte der Menschen

7.4 Kommunikation und Regulation
Vom Reiz zur Wahrnehmung

Das Auge

Nervenzellen und Gehirn

Nervensysteme im Köper

Lernen und Gedächtnis

9.1 Ernährung und Niere

Grundlagen gesundheitsbewusster Ernährung,

Anwendung moderner medizintechnischer Verfahren, Bau und Funktion der Niere, Bedeutung  
als Transplantationsorgan

9.2 Kommunikation und Regulation

Immunsystem, Impfung, Bakterien, Viren, Parasiten (Malaria oder Bandwurm)

Hormonsystem ( Nicht zuviel und nicht zuwenig – Zucker im Blut)

9.3 Grundlagen der Vererbung

1. Gene-Puzzle des Lebens

2. Genetische Familienberatung

9.4 Sexualerziehung/ Individualentwicklung des Menschen

1. Sexualerziehung

2. Individualentwicklung des Menschen



Std. obl. Std.
fak.

Stoffliche Inhalte LB-Seite / 
Materialverweis

Kompetenzen Fachbegriffe

40 1. und 2. Quartal 7.Klasse: 
Energiefluss und Stoffkreisläufe
Abiotische und biotische Faktoren, Nahrungsbeziehungen
(Produzenten, Konsumenten, Destruenten) Energieum- 
wandlung, Energiefluss, Arten- und Biotopschutz, 
Nachhaltigkeit

1. Kaiserpark

Bestimmungsübungen/ 
Abiotische und biotische 
Faktoren, 
Nahrungsbeziehungen 
(Produzenten, Konsumenten, 
Destruenten) 
Energieumwandlung, 
Energiefluss, Arten- und 
Biotopschutz, 
NachhaltigkeitAnlegen Herbar
(Kaiserpark)

EK  3  analysieren  Ähnlichkeiten  und  Unterschiede  durch  kriterien-geleitetes
Vergleichen u.a. bzgl. Anatomie und Morphologie von Organismen.
EK6  ermitteln mit Hilfe geeigneter Bestimmungsliteratur im Ökosystem häufig
vorkommende Arten.
EK  7  recherchieren  in  unterschiedlichen  Quellen  (Print-  und  elektronische
Medien)  und  werten  die  Daten,  Untersuchungsmethoden  und  Informationen
kritisch aus.
K 1 tauschen sich über biologische Erkenntnisse und deren gesellschafts oder
alltagsrelevanten  Anwendungen  unter  angemessener  Verwendung  der
Fachsprache  und  fach-typischer  Darstellungen  aus.  K  planen,  strukturieren,
kommunizieren und reflektieren ihre Arbeit, auch als Team.
K4  beschreiben  und  erklären  mit  Zeichnungen,  Modellen  oder  anderen
Hilfsmitteln  originale  Objekte  oder  Abbildungen  verschiedener
Komplexitätsstufen.
K  5  dokumentieren  und  präsentieren  den  Verlauf  und  die  Ergebnisse  ihrer
Arbeit  sachgerecht,  situationsgerecht  und  adressatenbezogen,  auch  unter
Nutzung  elektronischer  Medien,  in  Form von Texten,  Skizzen,  Zeichnungen,
Tabellen oder Diagrammen.

Untersuchung eines Tümpels 
(Kaiserpark)

EK  7  recherchieren  in  unterschiedlichen  Quellen  (Print-  und  elektronische
Medien)  und  werten  die  Daten,  Untersuchungsmethoden  und  Informationen
kritisch aus.
SF  erklären  Angepasstheiten  von  Organismen an  die  Umwelt  und   belegen
diese, z.B. an Schnabelformen-Nahrung, Blüten-Insekten.
EK  11  stellen  Zusammenhänge  zwischen  biologischen  und
naturwissenschaftlichen  Sachverhalten  und  Alltagserscheinungen  her  und
grenzen  Alltagsbegriffe  von  Fachbegriffen  ab  (hier  vor  allem  in  Bezug  auf
Angepasstheit).
K7  beschreiben  und  erklären  in  strukturierter  sprachlicher  Darstellung  den
Bedeutungsgehalt  von  fachsprachlichen  bzw.  alltagssprachlichen  Texten  und
von anderen Medien. (hier: in Bezug auf Angepasstheit)

2. Wald

Wälder sind verschieden,
Stockwerkbau, Gliederung 
Jahresverlauf

S.48-51
E beschreiben ein ausgewähltes Ökosystem im Wechsel der
Jahreszeiten.



Ökofaktoren, 
Standortansprüche

S.52-63 EK 2 erkennen und entwickeln Fragestellungen, die mit Hilfe 
Naturwissenschaftlicher Kenntnisse und Untersuchungen zu be- antworten sind.
erklären die Bedeutung ausgewählter Umwelt-bedingungen für ein   Ökosystem
z. B Licht, Temperatur, Feuchtigkeit.
EK  9  stellen  Hypothesen  auf,  planen  geeignete  Untersuchungen  und
Experimente zur Überprüfung, führen sie unter Beachtung von Sicherheits-und
Umweltaspekten durch und werten sie unter Rückbezug auf die  Hypothesen
aus.
EK 10  interpretieren  Daten,  Trends,  Strukturen  und Beziehungen,   erklären
diese und ziehen geeignete Schlussfolgerungen.
K planen, strukturieren, kommunizieren und reflektieren ihre Arbeit,  auch als
Team.
K  5  dokumentieren  und  präsentieren  den  Verlauf  und  die  Ergebnisse  ihrer
Arbeit  sachgerecht,  situationsgerecht  und  adressatenbezogen,  auch  unter
Nutzung  elektronischer  Medien,  in  Form von Texten,  Skizzen,  Zeichnungen,
Tabellen oder Diagrammen.
K3  veranschaulichen Daten angemessen mit  sprachlichen,   mathematischen
und bildlichen Gestaltungsmitteln.

Lebewesen im Wald,
Sporenvermehrung

a) Farne und Moos
( Unterschied Same/Spore)
b) Pilz
c) Staateninsekt ( Biene, 

Termite oder Ameise)

SF  unterscheiden  zwischen  Sporen-  und  Samenpflanzen,  Bedeckt-  und
Nacktsamern und kennen einige typische Vertreter dieser Gruppen.
EK  3  analysieren  Ähnlichkeiten  und  Unterschiede  durch  kriteriengeleitetes
Vergleichen u.a. bzgl. Anatomie und Morphologie von Organismen. beschreiben
das Zusammenleben in Tierverbänden, z. B. einer Wirbeltierherde oder eines
staatenbildenden Insekts.
S  beschreiben  die  für  ein  Ökosystem charakteristischen  Arten  und  erklären
deren Bedeutung im Gesamtgefüge.
S erläutern die Zusammenhänge von Organismus, Population, Ökosystem und
Biosphäre.
S beschreiben verschiedene Nahrungsketten und -netze.
K  stellen  aktuelle  Anwendungsbereiche  und  Berufsfelder  dar,  in  denen
naturwissenschaftliche Kenntnisse bedeutsam sind.



Wechselbeziehungen im
Wald

a) Räuber-Beute
Beziehung

b) Nahrungsnetze
c) Nahrungsketten,

Energieflüsse
d) Stoffkreisläufe

SF beschreiben die Nahrungspyramide unter energetischem Aspekt.
SF  erklären  die  Wechselwirkung  zwischen  Produzenten,  Konsumenten  und
Destruenten und erläutern ihre Bedeutung im Ökosystem.
SF  beschreiben und erklären das dynamische Gleichgewicht  in  der Räuber-
Beute- Beziehung.
SF  beschreiben  exemplarisch  den  Energiefluss  zwischen  den  einzelnen
Nahrungsebenen.
S  beschreiben  die  für  ein  Ökosystem charakteristischen  Arten  und  erklären
deren Bedeutung im Gesamtgefüge.
S  beschreiben die stofflichen und energetischen Wechselwirkungen an einem
ausgewählten Ökosystem und in der Biosphäre.
S beschreiben den Energiefluss in einem Ökosystem.
EK 10  interpretieren  Daten,  Trends,  Strukturen  und Beziehungen,   erklären
diese und ziehen geeignete Schlussfolgerungen.
EK12  nutzen  Modelle  und  Modellvorstellungen  zur  Analyse  von
Wechselwirkungen,  Bearbeitung,  Erklärung  und  Beurteilung
naturwissenschaftlicher Fragestellungen und Zusammenhänge.
EK  beschreiben,  veranschaulichen  oder  erklären  biologische  Sachverhalte
unter Verwendung der Fachsprache
und mit Hilfe von geeigneten Modellen und Darstellungen u.a. (die Speicherung
und Weitergabe genetischer Information) Struktur-
Funktionsbeziehungen
K3 dynamische Prozesse im Ökosystem. veranschaulichen Daten angemessen
mit sprachlichen, mathematischen und bildlichen Gestaltungsmitteln.

Photosynthese
( Ablauf und Bedeutung)
/ Atmung 
Organisationsstufen 
des Lebens / Zelle

SF erklären das Prinzip der Fotosynthese als Prozess der Energieumwandlung 
von Lichtenergie in chemisch Gebundene Energie.
EK 2 erkennen und entwickeln Fragestellungen, die mit Hilfe
Naturwissenschaftlicher Kenntnisse und Untersuchungen zu beantworten sind. 
EK 9 stellen Hypothesen auf, planen geeignete Untersuchungen und 
Experimente zur Überprüfung, führen sie unter Beachtung von Sicherheits- und 
Umweltaspekten durch und werten sie unter Rückbezug auf die Hypothesen 
aus.
EK12  nutzen  Modelle  und  Modellvorstellungen  zur  Analyse  von
Wechselwirkungen,  Bearbeitung,  Erklärung  und  Beurteilung
Naturwissenschaftlicher Fragestellungen und Zusammenhänge.



Mikroskopieren

EK  2  erkennen  und  entwickeln  Fragestellungen,  die  mit  Hilfe  Natur-
wissenschaftlicher Kenntnisse und Untersuchungen zu beantworten sind.
EK5 mikroskopieren und stellen Präparate in einer Zeichnung dar.
EK12  nutzen  Modelle  und  Modellvorstellungen  zur  Analyse  von
Wechselwirkungen,  Bearbeitung,  Erklärung  und  Beurteilung
Naturwissenschaftlicher Fragestellungen und Zusammenhänge.
E  planen, strukturieren, kommunizieren und reflektieren ihre Arbeit,  auch als
Team.
K  planen,  strukturieren, kommunizieren und reflektieren ihre Arbeit,  auch als
Team.
K4  beschreiben  und  erklären  mit  Zeichnungen,  Modellen  oder  anderen
Hilfsmitteln  originale  Objekte  oder  Abbildungen  verschiedener
Komplexitätsstufen.
K 5  dokumentieren  und  präsentieren  den  Verlauf  und  die  Ergebnisse  ihrer
Arbeit  sachgerecht,  situationsgerecht  und  adressatenbezogen,  auch  unter
Nutzung  elektronischer  Medien,  in  Form von Texten,  Skizzen,  Zeichnungen,
Tabellen oder Diagrammen.



Kohlenstoffkreislauf, 
Umweltschutz, Treibhauseffekt

EK  7  recherchieren  in  unterschiedlichen  Quellen  (Print-  und  elektronische
Medien)  und  werten  die  Daten,  Untersuchungsmethoden  und  Informationen
kritisch aus.
EK 8 wählen Daten und Informationen aus verschiedenen Quellen aus, prüfen
sie  auf  Relevanz  und  Plausibilität  und  verarbeiten  diese  adressaten-  und
situationsgerecht.
E beschreiben die langfristigen Veränderungen von Ökosystemen.
E  beschreiben  und  bewerten  die  Veränderungen  von  Ökosystemen  durch
Eingriffe des Menschen.
E beschreiben an einem Beispiel die Umgestaltung der Landschaft durch den
Menschen.
E bewerten Eingriffe des Menschen im Hinblick auf seine Verantwortung für die
Mitmenschen und die Umwelt.
S erläutern die Zusammenhänge von Organismus, Population, Ökosystem und
Biosphäre.
S beschreiben den Kohlenstoffkreislauf.
S beschreiben den Schutz der Umwelt und die Erfüllung der Grundbedürfnisse
aller Lebewesen sowie künftiger Generationen als Merkmal
S beschreiben den Treibhauseffekt, seine bekannten Ursachen und
beschreiben seine Bedeutung für die Biosphäre.
S beschreiben Eingriffe des Menschen in Ökosysteme und unterscheiden 
zwischen ökologischen und ökonomischen Aspekten nachhaltiger Entwicklung. 
EK beschreiben, veranschaulichen oder erklären biologische Sachverhalte  
unter Verwendung der Fachsprache und mit Hilfe von geeigneten Modellen und
Darstellungen u.a. (die Speicherung und Weitergabe genetischer Information) 
Struktur- Funktionsbeziehungen und dynamische Prozesse im Ökosystem.
K 1 tauschen sich über biologische Erkenntnisse und deren gesellschafts oder
alltagsrelevanten  Anwendungen  unter  angemessener  Verwendung  der
Fachsprache und fachtypischer Darstellungen aus.
B  2  unterscheiden  auf  der  Grundlage  normativer  und  ethischer  Maßstäbe
zwischen beschreibenden Aussagen und Bewertungen.
B  7binden  biologische  Sachverhalte  in  Problemzusammenhänge  ein,
entwickeln Lösungsstrategien und wenden diese nach Möglichkeit an
B 9 beschreiben und beurteilen an ausgewählten Beispielen die Auswirkungen
menschlicher Eingriffe in die Umwelt.
B  10  bewerten  an  ausgewählten  Beispielen  die  Beeinflussung  globaler
Kreisläufe und Stoffströme unter dem Aspekt der nachhaltigen Entwicklung.
B11  erörtern  an  ausgewählten  Beispielen  Handlungsoptionen  im  Sinne  der
Nachhaltigkeit.



3. Quartal 7.Klasse: Evolutionäre Entwicklung
Kontext: Den Fossilien auf der Spur

Fossilien: Zeugen der
Vergangenheit

Sammlungsmaterial:
Archeopteryx-Modell
Schnabelmodelle

E beschreiben und erklären die stammesgeschichtliche Verwandtschaft 
ausgewählter Pflanzen oder Tiere.
E beschreiben die Abstammung des Menschen.

Birkenspannermodell E nennen Fossilien als Belege für Evolution.
Geschichte des Lebens auf der 
Erde

Schädel E  erläutern  an  einem  Beispiel  Mutationen  und  Selektion  als  Beispiele  von
Selektionsspiel Mechanismen   der   Evolution   (z.B.   Birkenspanner).    (hier:   Mutation     nur
Filme Phänomenologisch)

Archeopteryx E  erläutern  an  einem  Beispiel  Mutationen  und  Selektion  als  Beispiele  von
Mechanismen der Evolution
EK  3  analysieren  Ähnlichkeiten  und  Unterschiede  durch    kiteriengeleitetes
Vergleichen u.a. bzgl. Anatomie und Morphologie von Organismen.

Darwin und
a) Stammbaum der

Wirbeltiere
oder
b) Vom Wasser zum Land

oder
c) Die Stammesgeschichte

der Waale

EK12 nutzen Modelle und Modellvorstellungen zur (Analyse von
Wechselwirkungen), Bearbeitung, Erklärung und Beurteilung
naturwissenschaftlicher Fragestellungen und Zusammenhänge.
K 3 planen, strukturieren, kommunizieren und reflektieren ihre Arbeit, auch   als
Team.
B 8 beurteilen die Anwendbarkeit eines Modells.
EK10 interpretieren Daten, Trends, Strukturen und Beziehungen, erklären diese
und ziehen geeignete Schlussfolgerungen.

Genetische  Variabilität  und
natürliche Auslese
(Evolutionsmechanismen)

K  4  beschreiben  und  erklären  in  strukturierter  sprachlicher  Darstellung den
Bedeutungsgehalt von fachsprachlichen bzw. alltagssprachlichen Texten    und
von anderen Medien

Besuch-Neandertal-
museum in Absprache mit

5. Geschichte der Menschen Geschichte

4. Quartal 7. Klasse: 
Kommunikation und Regulation
Signale  senden  und  empfangen:  Bau  und  Funktion  des
Nervensystems, Auge, Reiz-Reaktionsschema, Lernen und
Gedächtnis

Vom Reiz zur Wahrnehmung
S.152-168 SF beschreiben verschieden differenzierte Zellen von (Pflanzen und) Tieren und
Experimente zum deren Funktion innerhalb von Organen.
Sinnesorgan Auge, SF  beschreiben   den  Aufbau   des   Nervensystems   einschließlich  ZNS und
elektronischer erklären  die  Funktion  im  Zusammenwirken  mit  Sinnesorganen  und Effektor

Das Auge Neuronsimulator (Reiz-Reaktionsschema).
Versuche zu Reflexen, SF   beschreiben   das   Prinzip   des   eigenen   Lernvorganges   über einfache
Reaktionszeit Gedächtnismodelle.

S erklären Zusammenhänge zwischen den Systemebenen Molekül,
Nervenzellen und Gehirn Zellorganell, Zelle, Gewebe, Organ, Organsystem, Organismus.

S  stellen  das  Zusammenwirken  von  Organen  und  Organsystemen      beim



Nervensysteme im Köper Informationsaustausch dar, u.a. bei einem Sinnesorgan und bei der
hormonellen Steuerung.
EK 1 beobachten und beschreiben Phänomene und Vorgänge und 
unterscheiden dabei Beobachtung und Erklärung.
EK 2 erkennen und entwickeln Fragestellungen, die mit Hilfe
Naturwissenschaftlicher Kenntnisse und Untersuchungen zu beantworten sind. 
EK 4 führen qualitative und einfache quantitative Experimente und 
Untersuchungen durch und protokollieren diese.
K 5
dokumentieren und präsentieren den Verlauf und die Ergebnisse ihrer Arbeit 
sachgerecht   situationsgerecht  und  adressatenbezogen   auch  unter Nutzung

Lernen und Gedächtnis

X Erkrankungen des
Nervensystems

1. Quartal 9.Klasse: 
Ernährung und 
Niere
Grundlagen 
gesundheitsbewusster 
Ernährung,

Verantwortlicher Umgang mit dem eigenen Körper
SF vergleichen den Energiegehalt von Nährstoffen
SF beschreiben die Nahrungspyramide unter energetischem Aspekt
SF beschreiben und erklären das Prinzip der Zellatmung als Prozess der 
Energieumwandlung von chemisch gebundener Energie in andere 
Energieformen.
SF stellen modellhaft die Wirkungsweise von Enzymen dar (Schlüssel- Schloss-
Prinzip).
EK 8 Wählen Daten und Informationen aus verschiedenen Quellen aus, prüfen
sie  auf  Relevanz  und  Plausibilität  und  verarbeiten  diese  adressaten-  und
situationsgerecht.
EK 12 nutzen Modelle und Modellvorstellungen zur Analyse von
Wechselwirkungen, Bearbeitung, Erklärung und Beurteilung 
naturwissenschaftlicher Fragestellungen und Zusammenhänge.
K 1 tauschen sich über biologische Erkenntnisse und deren gesellschafts oder
alltagsrelevanten  Anwendungen  unter  angemessener  Verwendung  der
Fachsprache und fachtypischer Darstellungen aus.
K 2 kommunizieren ihre Standpunkte fachlich korrekt und vertreten sie
begründet adressatengerecht.
B 8 beurteilen Maßnahmen und Verhaltensweisen zur Erhaltung der
eigenen Gesundheit



Anwendung moderner 
medizintechnischer Verfahren,
Bau und Funktion der Niere, 
Bedeutung als 
Transplantationsorgan

Organspender werden?
SF beschreiben verschieden differenzierte Zellen von (Pflanzen und) Tieren und
deren Funktion innerhalb von Organen.
E beschreiben vereinfacht diagnostische Verfahren in der Medizin.
EK 5 mikroskopieren und stellen Präparate in einer Zeichnung dar.
EK  7  recherchieren  in  unterschiedlichen  Quellen  (Print-  und  elektronische
Medien)  und  werten  die  Daten,  Untersuchungsmethoden  und  Informationen
kritisch aus.
EK 10 interpretieren Daten, Trends, Strukturen und Beziehungen, erklären
diese und ziehen geeignete Schlussfolgerungen.
K 1 tauschen sich über biologische Erkenntnisse und deren gesellschafts-oder
alltagsrelevanten Anwendungen unter angemessener Verwendung der 
Fachsprache und fachtypischer Darstellungen aus.
B 2 unterscheiden auf der Grundlage normativer und ethischer Maßstäbe
zwischen beschreibenden Aussagen und Bewertungen.
B 4 nutzen biologisches Wissen zum Bewerten von Chancen und Risiken
bei ausgewählten Beispielen moderner Technologien und zum Bewerten und 
Anwenden von Sicherheitsmaßnahmen bei Experimenten im Alltag.

2.Quartal 9.Klasse: 
Kommunikation und 
Regulation
Immunsystem, Impfung, 
Bakterien, Viren, Parasiten
(Malaria oder Bandwurm)

Krankheitserreger erkennen und abwehren
SF beschreiben typische Merkmale von Bakterien (Wachstum, Koloniebildung,
Bau).
SF  beschreiben  Bau  (Hülle,  Andockstelle,  Erbmaterial)  und  das  Prinzip  der
Vermehrung von Viren (benötigen Wirt und seinen Stoffwechsel).
SF  nennen  wesentliche  Bestandteile  des  Immunsystems  und  erläutern  ihre
Funktionen (humorale und zelluläre Immunabwehr).
SF  beschreiben die Antigen- Antikörper-Reaktion und erklären die aktive und
passive Immunisierung.
E  erklären  die  Bedeutung des  Generations-  und Wirtswechsels  am Beispiel
eines ausgewählten Endoparasiten z. B. Malariaerreger.
S  beschreiben einzellige Lebewesen und begründen, dass sie  als lebendige
Systeme zu betrachten sind (Kennzeichen des Lebendigen).
K 8 wählen Daten und Informationen aus verschiedenen Quellen aus, prüfen
sie auf Relevanz und Plausibilität und verarbeiten diese adressaten- und 
situationsgerecht.
EK  12  nutzen  Modelle  und  Modellvorstellungen  zur  Analyse  von
Wechselwirkungen,  Bearbeitung,  Erklärung  und  Beurteilung
naturwissenschaftlicher Fragestellungen und Zusammenhänge.
K 1 tauschen sich über biologische Erkenntnisse und deren gesellschafts oder
alltagsrelevanten  Anwendungen  unter  angemessener  Verwendung  der
Fachsprache und fachtypischer Darstellungen aus.
K 4  beschreiben  und  erklären  in  strukturierter  sprachlicher  Darstellung  den
Bedeutungsgehalt  von  fachsprachlichen  bzw.  alltagssprachlichen  Texten  und
von anderen Medien.
B 5  beurteilen Maßnahmen und Verhaltensweisen zur Erhaltung der eigenen
Gesundheit und zur sozialen Verantwortung.

X Allergie, Aids



Hormonsystem  (  Nicht  zuviel
und nicht zuwenig – Zucker im
Blut)

Regelkreimodelle, 
Fallbeispiel Diabetes

Nicht zuviel und nicht zuwenig – Zucker im Blut
SF erklären die Wirkungsweise der Hormone bei der Regulation zentraler 
Körperfunktionen am Beispiel Diabetes mellitus (und Sexualhormone) 
(Sexualerziehung).
S  erklären  Zusammenhänge  zwischen  den  Systemebenen  Molekül,
Zellorganell, Zelle, Gewebe, Organ, Organsystem, Organismus.
S  stellen  das  Zusammenwirken  von  Organen  und  Organsystemen  beim
Informationsaustausch  dar,  u.a.  bei  einem  Sinnesorgan  und  bei  der
hormonellen Steuerung.
EK  12  nutzen  Modelle  und  Modellvorstellungen  zur  Analyse  von
Wechselwirkungen,  Bearbeitung,  Erklärung  und  Beurteilung
naturwissenschaftlicher Fragestellungen und Zusammenhänge.
K 6  veranschaulichen Daten angemessen mit  sprachlichen,  mathematischen
und bildlichen Gestaltungsmitteln.
B 5  beurteilen Maßnahmen und Verhaltensweisen zur Erhaltung der eigenen
Gesundheit und zur sozialen Verantwortung.
B 8 beurteilen die Anwendbarkeit eines Modells.

3. Quartal 9.Klasse: 
Grundlagen der Vererbung

1. Gene-Puzzle des Lebens

Die Bedeutung des Zellkerns Auswertung  klassischer
Versuche (z.B.
Acetabularia)

Gene Puzzle des Lebens
SF beschreiben und erläutern typische Erbgänge an Beispielen.
SF wenden die Mendelschen Regeln auf einfache Beispiele an.
SF beschreiben Chromosomen als Träger der genetischen Information und 
deren Rolle bei der Zellteilung.
SF beschreiben vereinfacht den Vorgang der Umsetzung vom Gen zum 
Merkmal an einem Beispiel (Blütenfarbe, Haarfarbe).
E beschreiben vereinfacht den Vorgang der Mitose und erklären  ihre 
Bedeutung.
E beschreiben das Prinzip der Meiose am Beispiel des Menschen und erklären 
ihre Bedeutung.
S beschreiben die Zelle und die Funktion ihrer wesentlichen Bestandteile 
ausgehend vom lichtmikroskopischen Bild
einer Zelle (hier: Zellkern)
EK 2 erkennen und entwickeln Fragestellungen, die mit Hilfe
naturwissenschaftlicher Kenntnisse und Untersuchungen zu
beantworten sind.
EK 4 führen qualitative und einfache quantitative Experimente und 
Untersuchungen durch und protokollieren diese.
EK 7 recherchieren in unterschiedlichen Quellen (Print- und elektronische 
Medien) und werten die Daten, Untersuchungsmethoden
und Informationen kritisch aus.
EK  10  interpretieren  Daten,  Trends,  Strukturen  und  Beziehungen,  erklären

Chromosomen als Träger der 
Erbinformation

Karyogramme

1 Mitose, Meiose Modelle bauen lassen,
Film

X Genetische Variabilität

Gen-Protein-Merkmal



X Mutationen diese und ziehen geeignete Schlussfolgerungen.
EK 13 beschreiben, veranschaulichen oder erklären biologische Sachverhalte 
unter Verwendung der Fachsprache und mit Hilfe
von geeigneten Modellen und Darstellungen u.a. die Speicherung und 
Weitergabe genetischer Information, Struktur-Funktionsbeziehungen (und 
dynamische Prozesse im Ökosystem).
K 1 tauschen sich über biologische Erkenntnisse und deren gesellschafts- oder
alltagsrelevanten  Anwendungen  unter  angemessener  Verwendung  der
Fachsprache und fachtypischer Darstellungen aus.
K 2 kommunizieren ihre Standpunkte fachlich korrekt und vertreten sie 
begründet adressatengerecht.
K 3 planen, strukturieren, kommunizieren und reflektieren ihre Arbeit, auch als 
Team.

Genetische Familienberatung
E beschreiben vereinfacht diagnostische Verfahren in der Medizin.
E beschreiben den Unterschied zwischen Mutation und Modifikation.
K  tauschen sich über biologische Erkenntnisse und deren gesellschafts- oder
alltagsrelevanten  Anwendungen  unter  angemessener  Verwendung  der
Fachsprache und fachtypischer Darstellungen aus.
B unterscheiden auf der Grundlage normativer und ethischer Maßstäbe
zwischen beschreibenden Aussagen und Bewertungen.
B stellen aktuelle Anwendungsbereiche und Berufsfelder dar, in denen
naturwissenschaftliche Kenntnisse bedeutsam sind.
B  benennen  und  beurteilen  Auswirkungen  der  Anwendung  biologischer  und
anderer naturwissenschaftlicher Erkenntnisse und Methoden in historischen und
gesellschaftlichen Zusammenhängen an ausgewählten Beispielen.

Mendel-Genetik Tafelmagnete

2. Genetische Familienberatung

Stammbaumanalysen Tafelmagnete

X Intermediäre Erbgänge,
Chromosomentheorieder
Vererbung, Erbkrankheiten

4. Quartal 9.Klasse: 
Sexualerziehung/ 
Individualentwicklung des 
Menschen
1. Sexualerziehung

Mensch und Partnerschaft,
(Bau und) Funktion der 
Geschlechtsorgane, 
Familienplanung und 
Empfängnisverhütung

SF benennen Vor- und Nachteile verschiedener Verhütungsmethoden.
SF  erklären  die  Wirkungsweise  der  Hormone  bei  der  Regulation  zentraler
Körperfunktionen  am  Beispiel  (Diabetes  mellitus  und)  Sexualhormone
(Sexualerziehung).
B 5  beurteilen Maßnahmen und Verhaltensweisen zur Erhaltung der eigenen
Gesundheit und zur sozialen Verantwortung.

2. Individualentwicklung des Menschen

Fortpflanzung und Entwicklung,
Geburt

Embryonenschutz
E  beschreiben  Befruchtung,  Keimesentwicklung,  Geburt  (sowie  den
Alterungsprozess  und  den  Tod  als  Stationen  der  Individualentwicklung  des
Menschen).
EK 7 recherchieren in unterschiedlichen Quellen (Print- und elektronische 
Medien) und werten die Daten, Untersuchungsmethoden und Informationen 
kritisch aus.



Gefahren von Drogen Verantwortlicher Umgang mit
dem eigenen Körper

EK  12  nutzen  Modelle  und  Modellvorstellungen  zur  Analyse  von
Wechselwirkungen,  Bearbeitung,  Erklärung  und  Beurteilung
naturwissenschaftlicher Fragestellungen und Zusammenhänge.
K 1 tauschen sich über biologische Erkenntnisse und deren gesellschafts oder
alltagsrelevanten  Anwendungen  unter  angemessener  Verwendung  der
Fachsprache und fachtypischer Darstellungen aus.
K 2 kommunizieren ihre Standpunkte fachlich korrekt und vertreten sie
begründet adressatengerecht.
B 8 beurteilen Maßnahmen und Verhaltensweisen zur Erhaltung der
eigenen Gesundheit



Inhalt SII

1.  Rahmenbedingungen der fachlichen Arbeit

2. Entscheidungen zum Unterricht
2.1 Unterrichtsvorhaben
2.1.1 Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben
2.1.2 Mögliche Konkretisierte Unterrichtsvorhaben
2.2 Grundsätze der fachmethodischen und fachdidaktischen Arbeit
2.3  Grundsätze der Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung
2.4 Lehr- und Lernmittel
3.  Entscheidungen zu fach- und unterrichtsübergreifenden Fragen
4. Qualitätssicherung und Evaluation

31



1           Rahmenbedingungen der fachlichen Arbeit  

Aufgaben des Fachs bzw. der Fachgruppe
Die Erhaltung der Lebensgrundlagen in der Biosphäre erfordert eine zeitgemäße
und zukunftsorientierte naturwissenschaftliche Bildung. 
Der Biologieunterricht leistet hierzu einen wesentlichen Beitrag, indem den 
Schülerinnen und Schülern grundlegende Kenntnisse und Einsichten in die 
Lebensvorgänge der Pflanzen, Tiere, Mikroorganismen und Menschen vermittelt 
werden. Der Biologieunterricht in den Schuljahrgängen 5/6 führt die 
Schülerinnen und Schüler in Ziele, Arbeitsweisen und in grundlegende Inhalte  
des Faches ein. Die Stoffauswahl konzentriert sich auf die Einführung 
notwendiger und bewährter Grundaussagen sowie auf Lernangebote zur 
Entwicklung besonderer Interessen und Neigungen und zur Leistungsförderung. 
In den Schuljahrgängen 7 bis 10 werden diese Grundaussagen an 
unterschiedlichen Organisationsebenen erweitert und vertieft. Der Unterricht 
fördert  die Achtung vor dem Leben, die Bereitschaft zu einem 
verantwortungsbewussten Umgang mit der Natur und trägt somit zur 
Herausbildung entsprechender Wertvorstellungen bei. 
Verantwortungsvoll gestalteter Unterricht muss Aspekte der Umwelt-, 
Gesundheits- und Sexualerziehung im Unterricht immanent berücksichtigen. 
Die Bedeutung und Unverzichtbarkeit biologischer Erkenntnisse und 
Technologien für die Lösung gegenwärtiger und zukünftiger Aufgaben erfordert, 
dass vielfältige inhaltliche Bezüge zu anderen Fächern berücksichtigt werden. In 
den fächerübergreifenden Themen der Schuljahr-
gänge sollen die biologischen Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten 
angewendet und erweitert werden. Das Fach Biologie hat einen Beitrag zur 
ganzheitlichen Betrachtung gesellschaftlicher Probleme zu leisten. 
Aus dem im Schulgesetz des Landes Sachsen-Anhalt formulierten Erziehungs- 
und Bildungsauftrag wurden übergreifend für alle Fächer folgende 
Themenkomplexe abgeleitet: 
− Die Erde bewahren und friedlich zusammenleben 
− Ökologisch verantwortungsvoller Umgang mit natürlichen Ressourcen 
− Eine Welt von Ungleichheiten 
− Leben mit Medien 
− Gesundes Leben 
− Aktiv das Leben gestalten 
Gemeinsam mit anderen Fächern hat das Fach Biologie die Aufgabe, 
Diskussionen und ganzheitliche Betrachtungen in den genannten Bereichen zu 
fördern. Der Biologieunterricht leistet darüber hinaus einen Beitrag zur 
Entwicklung allgemeiner Fähigkeiten durch zielgerichtetes Beobachten, 
Beschreiben, zeichnerisches Darstellen, Analysieren und Ordnen, Vergleichen, 
Erklären, Definieren, Bestimmen von Pflanzen und Tieren, durch Anwenden, 
Urteilen und Werten sowie dadurch, dass er mit Modellvorstellungen und dem 
Erkennen kausaler Zusammenhänge logisches Denken fördert. In den 
Schuljahrgängen 5/6 sollen die 
Schülerinnen und Schüler in grundlegende naturwissenschaftliche Denk- und 
Arbeitsweisen eingeführt werden, die in den Schuljahrgängen 7 bis 10 geübt, 
erweitert und vertieft werden sollen. 
Eine wesentliche Aufgabe des Biologieunterrichts in den Schuljahrgängen 11/12 
ist die Vermittlung einer wissenschaftspropädeutischen Grundbildung. 
Kenntnisse und Einsichten aus den 
Schuljahrgängen 5 bis 10 werden vertieft, und es wird das Verständnis für 
naturwissenschaftliche Denk- und Arbeitsweisen weiterentwickelt. 
Dazu gehören auch das Heranführen an aktuelle Diskussionen über 
Problemstellungen, ethische Reflexionen und historische Bezüge der Biologie. 
Bei der Behandlung einzelner Themenbereiche in den Schuljahrgängen 11/12 
steht nicht die Vermittlung eines lückenlosen Detailwissens im Vordergrund, 
sondern das exemplarische Arbeiten und das Bewusstmachen 
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naturwissenschaftlicher Methoden. 
(vgl.http://www.bildung-lsa.de/pool/RRL_Lehrplaene/biogyma.pdf)

Funktionen und Aufgaben der Fachgruppe vor dem Hintergrund des 
Schulprogramms
Mathematik bildet traditionell einen Schwerpunkt im Profil der Schule. In den 
Doppelstunden wird mit erprobten Elementen der Freiarbeit und des 
Stationenlernens intensiv geübt. Wer etwas nicht versteht, der fragt. So macht 
Mathe Spaß! In gleicher Weise beliebt sind die Fächer Biologie, Chemie, Physik 
und Informatik. In den hochwertig ausgestatteten Fachräumen (sowohl im 
Hauptgebäude wie an der Zweigstelle) gehört der „Kreideunterricht“ der 
Vergangenheit an; in Projekten und Schülerexperimenten wird 
wissenschaftliches Arbeiten geübt.
Besonders interessierte Schüler können im Wahlpflichtbereich die Kurse 
Mathematik/Informatik oder Biologie/Chemie belegen und an 
naturwissenschaftlichen Wettbewerben teilnehmen.
Bei besonderer Begabung dürfen Schüler der Oberstufe bereits an Seminaren 
der Universitäten teilnehmen und dort Scheine erwerben, die für das Studium 
angerechnet werden.[…]
Bis zu Beginn 2000 spielten die Fächer Chemie, Physik und Informatik am 
Leibniz-Gymnasium eher ein Schattendasein. Physik und Informatik waren in der
Oberstufe nur sporadisch vertreten. Eine Ausnahme bildete das Fach Biologie, 
das stabil mit zwei Leistungskursen in den Stufen 12 und 13 bzw. Q1/Q2 geführt 
wurde. Bei einer Evaluation der Schülerleistungen in den Naturwissenschaften 
durch die Universität Essen 2005 (Prof. Klemm) schnitt die Schule schlecht ab.
Zentrale Ursache für das unbefriedigende Ergebnis waren die antiquierte 
Sachausstattung der Naturwissenschaften, fehlende Fachräume für die 
Informatik und eine anhaltende Unterbesetzung mit Fachlehrern.
Heute sieht der Sachverhalt ganz anders aus. Über ein kostenträchtiges 
Investitionsprogramm stehen in allen vier Fächern hochwertig ausgestattete 
Fachräume (Chemie 2005, Physik 2006, Biologie 2008, Informatik 2009/2010) 
zur Verfügung. Zudem konnten in hinreichender Zahl jüngere Fachkräfte in 
entsprechenden Fächerkombinationen eingestellt werden.
Die Naturwissenschaften und das Fach Informatik erleben gegenwärtig einen 
spürbaren Aufschwung. Im Wahlpflichtbereich werden die Kurse 
Biologie/Chemie und Mathematik/Informatik sehrgut angenommen. In der 
Oberstufe hat sich die Chemie als Leistungsfach fest neben der Biologieetabliert.
Schüler aller Altersstufen beteiligen sich an Projekten (z.B. Astro-AG) und an 
Wettbewerben auf Landes- und Bundesebene (z.B. Biologie-Olympiade). 
Einzelne Schüler haben dabei Spitzenleistungen
erreicht.

Beitrag der Fachgruppe zur Erreichung der Erziehungsziele ihrer Schule
Ein wichtiger Schwerpunkt der Schule ist die individuelle Förderung (Gütesiegel 
Individuelle Förderung seit 2007). Im naturwissenschaftlichen Unterricht werden 
regelmäßig Sequenzen durchgeführt, die diesen Aspekt aufgreifen.
Beispielsweise wurde in der Jahrgangsstufe 13 eine Sequenz zur Neurobiologie,
angelehnt an diesen Schwerpunkt, durchgeführt. Die Neurobiologie erweist sich 
für viele Schüler als besonders schwierig, da sie sich die Sachverhalte nicht 
konkret vorstellen können, weil sie nicht aus ihrer Lebenswirklichkeit stammen. 
Diese mangelnde Vorstellung kann vor allem bei leistungsschwachen Schülern 
zum Scheitern führen. Hier können den Schülern vom Lehrer Modelle als 
Hilfestellung angeboten werden, welche das Verstehen für die Schüler 
erleichtern und sie motivieren. Des Weiteren werden für leistungsstarke Schüler 
zusätzliche Aufgaben angeboten, so dass sie ihr Wissen zum Thema 
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Neurobiologie vertiefen können.

Beitrag zur Qualitätssicherung und –entwicklung innerhalb der 
Fachgruppe
Gymnasium ist eine sehr innovations- und fortbildungsfreudige Schule. Die 
Schule beteiligt sich immer wieder an Projekten und Studien, so an der DESI-
Studie 2003/2004, an der Naturwissenschaften-Studie der Universität Essen 
2005, am Projekt Gütesiegel Individuelle Förderung
(seit 2007), am Komm-mit-Projekt (seit 2008), am Projekt Netzwerk Physik (seit 
2010) und an der NEPS-Studie (seit 2010).
Als Netzwerkschule der laufenden Projekte nimmt die Schule regelmäßig an 
Fortbildungsveranstaltungen teil, sie bietet selbst den Partnerschulen in diesen 
Projekten Fortbildungsveranstaltungen an.
Im Rahmen eines mit der Schulleitung abgestimmten Fortbildungskonzeptes 
nehmen einzelne Kollegen an Zertifikatskursen (z.B. Praktische Philosophie, 
Latein, Beratungslehrer), an unterrichtsfachlichen Veranstaltungen oder in 
Kleingruppen an Halb- oder Ganzjahreskursen zur Qualifikationserweiterung in 
unterschiedlichen Feldern (z.B. Physik, Mathematik, Sport, Verwaltungssysteme)
teil.[…]
Die fachlichen Ressourcen im Kollegenkreis sind hoch, vier Kollegen sind 
Fachleiter (BI, M, PH, SP), weitere vier Kollegen sind Fachberater bzw. 
Mitglieder von Kompetenzteams (D, EK, SP, MU, F), zahlreiche weitere Kollegen
haben Erfahrungen als Fortbildner gesammelt. Soweit Bedarf besteht, können 
aber auch auswärtige Referenten zu Fortbildungen eingeladen werden.

Zusammenarbeit mit andere(n) Fachgruppen (fächerübergreifende 
Unterrichtsvorhaben und Projekte)
Schwerpunkt Fremdsprachen
Da die Einrichtung von bilingualen MINT-Fächern in der SI und SII mangels 
ausreichend Lehrkräften mit passenden Fächerkombinationen nicht möglich ist, 
wird stattdessen eine AG „Scientific English“ eingeführt, in der Schüler der SI 
und SII Themen aus Biologie, Chemie und Physik auf Englischbearbeiten 
(sowohl bereits bekannte Inhalte aus den Lehrplänen als auch weiterführende 
Themen). Z.Z ist es bereits üblich, im naturwissenschaftlichen Regelunterricht 
gelegentlich englische Fachtexte zu verwenden (sowohl SI als auch SII), um den
Schülern Englisch als die Lingua franca der Naturwissenschaften 
näherzubringen.
Musisch-künstlerischer Schwerpunkt
Die Theater-AG benötigt fortlaufend ein Team von Schülern, die die Audio-Video-
Technik der Aula bedienen können. Dieser Bedarf wird durch die Ausbildung von 
Schülern mit entsprechenden naturwissenschaftlichen Neigungen zu 
technischen Helfern gedeckt.
Schwerpunkt Sport
Während der Durchführung von Sportfesten und anderen schulischen 
Veranstaltungen besteht ein Bedarf an Sport- und Ersthelfern. Diese werden im 
Rahmen der Schulsanitätsdienst-AG bzw. des Kurses Sport/Biologie/Gesundheit
ausgebildet und erhalten entsprechende Zertifikate. Das Wahlpflicht-II-Fach 
Sport/Biologie/Gesundheit in den Stufen 8 und 9 ist eingerichtet worden, um zum
einen den Schülern bereits in der Mittelstufe einen wissenschaftsnahen Zugang 
zu Sport und Bewegung als auch zu gesunder Lebensführung zu bieten. Diese 
Aspekte rücken immer mehr in die Wahrnehmungswirklichkeit der Jugendlichen. 
Zum anderen soll dieses Fach einen qualifizierten Eindruck bezüglich der 
Thematiken in der Oberstufe geben und somit die Arbeit im Sportleistungskurs 
vorbereiten. Um inhaltlich eine feste Basis zu gewährleisten, ist eine Kooperation
mit dem Fach Biologie in der Jahrgangsstufe 9 vorgesehen.
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Ressourcen der Schule, Größe der Lerngruppen, Unterrichtstaktung, 
Stundenverortung
Erfolgreicher Unterricht benötigt nicht nur anregende Kontextbedingungen, er 
erfordert auch eine lernfördernde Unterrichtsorganisation. Das Leibniz-
Gymnasium hat sich vor fünf Jahren von den Einzelstunden verabschiedet und 
das System der Doppelstunden als neues Strukturkonzept für den Unterricht 
eingeführt. In der Sekundarstufe I kam das einer Revolution gleich. Der 
Unterricht verläuft jetzt mit weniger Zeitdruck. Lehrer und Schüler begegnen 
einander im Unterricht entspannter, offener, zugewandter. Der im 
Einzelstundensystem häufig anzutreffende lehrerzentrierte Unterricht tritt im 
Doppelstundensystem deutlich zu Gunsten eines schülerorientierteren 
Unterrichts in den Hintergrund. Doppelstunden begünstigen kooperative 
Arbeitsformen, sie erhöhen grundsätzlich den Anteil der Schüleraktivität im 
Lernprozess. Der Lehrer erlebt einen Rollenwandel, er ist überwiegend 
Lernbegleiter, Moderator und Organisator.
Doppelstunden eröffnen vielfältige methodische Möglichkeiten, die in 
Einzelstunden nur schwerlich umsetzbar sind, wie z.B. Stationenlernen, 
Schülerexperimente, Projektarbeit oder Recherchen. Sie schaffen den 
notwendigen Raum für problemorientierten Unterricht (wie z.B. bei Textarbeit im 
Deutschunterricht oder Quellenanalyse in Geschichte) und die entsprechend 
notwendige Reflexion. […]
Doppelstunden eröffnen vielfältige methodische Möglichkeiten, die in 
Einzelstunden nur schwerlich umsetzbar sind, wie z.B. Stationenlernen, 
Schülerexperimente, Projektarbeit oder Recherchen. Sie schaffen den 
notwendigen Raum für problemorientierten Unterricht (wie z.B. bei Textarbeit im 
Deutschunterricht oder Quellenanalyse in Geschichte) und die entsprechend 
notwendige Reflexion.
Doppelstunden ermöglichen aber auch die für das Lernen so wichtigen und 
nunmehr in den Unterrichtintegrierten Übungsphasen. Schüler werden jetzt 
bedarfsorientiert vom Fachlehrer begleitet. Eine vergleichbar qualifizierte 
Unterstützung kann im Rahmen des Einzelstunden- und Hausaufgabenmodells 
nicht erreicht werden. Es liegt auf der Hand, dass vor allem Fragen der sozialen 
Gerechtigkeit für das Üben im Unterricht sprechen. Nicht zuletzt eröffnen 
Doppelstunden auch mehr Möglichkeiten für individuelle Förderung, der 
individuellen Zuwendung zu einzelnen Kindern, der differenzierten 
Aufgabenstellung in heterogenen Gruppen, und nicht zuletzt der der einzelnen 
Lerngruppe angepassten inneren Rhythmisierung der 90-Minuten-Einheit. […]
Gleichwohl: Das Doppelstundensystem bereitet aber auch gewisse 
Schwierigkeiten. Erkrankungen von Lehrern oder Feiertage können dazu führen,
dass der planmäßige Unterricht über einen längeren Zeitraum ausfällt. Dieses 
Problem sollte aber nicht übergewichtet werden. So hat Prof. Dr. Fischer 
(Universität Essen) in einer Untersuchung zu den naturwissenschaftlichen 
Fächern ermittelt, dass der höhere Lernzuwachs in Doppelstunden im Vergleich 
zum Zuwachs in Einzelstunden einen zeitweiligen Ausfall der Doppelstunden 
mehr als kompensiert. Im Übrigen gilt für den Fall der Abwesenheit von Lehrern 
(Krankheit, Fortbildung, Exkursion) das Prinzip, dass der abwesende Lehrer 
Aufgaben bereit stellt und der Fachunterricht stattfindet. Bis zur Stufe 9 soll 
generell ein Vertretungslehrer eingesetzt werden, ab Stufe 10 ist 
eigenverantwortliche Arbeit der Schüler vereinbart. Diese Praxis ist an der 
Schule eingeübt, die Reibungsverluste sind gering. Schüler, Eltern und Lehrer 
bewerten das Doppelstundensystem sehr positiv.

Die Verteilung der Wochenstundenzahlen in der S I und II ist wie folgt:
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Die Unterrichtstaktung 
an der Schule folgt 
einem 90 
Minutenraster.

In vielen 
Unterrichtsvorhaben 
wird den Schülerinnen 
und Schülern die 
Möglichkeit gegeben, 
Schülerexperimente 
durchzuführen; damit 
wird eine 
Unterrichtspraxis aus 
der Sekundarstufe I 
fortgeführt. Insgesamt 
werden überwiegend 
kooperative, die 
Selbstständigkeit des 
Lerners fördernde 

Unterrichtsformen genutzt, so dass ein individualisiertes Lernen in der Sekundarstufe II kontinuierlich 
unterstützt wird. Hierzu eignen sich besonders Doppelstunden. Um die Qualität des Unterrichts nachhaltig 
zu entwickeln, vereinbart die Fachkonferenz vor Beginn jedes Schuljahres neue unterrichtsbezogene 
Entwicklungsziele. Aus diesem Grunde wird am Ende des Schuljahres überprüft, ob die bisherigen 
Entwicklungsziele weiterhin gelten und ob Unterrichtsmethoden, Diagnose- und Fördermaterialien ersetzt 
oder ergänzt werden sollen. Nach Veröffentlichung des neuen Kernlehrplans steht dessen unterrichtliche 
Umsetzung im Fokus. Hierzu werden sukzessive exemplarisch konkretisierte Unterrichtsvorhaben und 
darin eingebettet Überprüfungsformen entwickelt und erprobt. Der Biologieunterricht soll Interesse an 
naturwissenschaftlichen Fragestellungen wecken und die Grundlage für das Lernen in Studium und Beruf 
in diesem Bereich vermitteln. Dabei werden fachlich und bioethisch fundierte Kenntnisse die 
Voraussetzung für einen eigenen Standpunkt und für verantwortliches Handeln gefordert und gefördert. 
Hervorzuheben sind hierbei die Aspekte Ehrfurcht vor dem Leben in seiner ganzen Vielfältigkeit, 
Nachhaltigkeit, Umgang mit dem eigenen Körper und ethische Grundsätze.
Folgende Kooperationen bestehen an der Schule:

• Noweda (http://www.noweda.de)
• AOK (http://www.aok.de)
• Allbau (http://www.allbau.de)
• Universität Duisburg-Essen (http://www.uni-due.de)
• zdi MINT (http://www.mint-netzwerk-essen.de)
•

Jg. Fachunterricht von 5 bis 6

5 BI (2)

6 BI (2)

Fachunterricht von 7 bis 9

7 BI (2)

8 ---

9 BI (2)

Fachunterricht in der EF und in der QPH

10 BI (3)

11 BI (3/5)

12 BI (3/5)
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2      Entscheidungen zum Unterricht  

2.1 Unterrichtsvorhaben
Die Darstellung der Unterrichtsvorhaben im schulinternen Lehrplan besitzt den Anspruch, sämtliche im 
Kernlehrplan angeführten Kompetenzen auszuweisen. Dies entspricht der Verpflichtung jeder Lehrkraft, 
den Lernenden Gelegenheiten zu geben, alle Kompetenzerwartungen des Kernlehrplans auszubilden und 
zu entwickeln.

Die entsprechende Umsetzung erfolgt auf zwei Ebenen: der Übersichts- und der Konkretisierungsebene.

Im „Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben“ (Kapitel 2.1.1) werden die für alle Lehrerinnen und Lehrer 
gemäß Fachkonferenzbeschluss verbindlichen Kontexte sowie Verteilung und Reihenfolge der 
Unterrichtsvorhaben dargestellt. Das Übersichtsraster dient dazu, den Kolleginnen und Kollegen einen 
schnellen Überblick über die Zuordnung der Unterrichtsvorhaben zu den einzelnen Jahrgangsstufen sowie 
den im Kernlehrplan genannten Kompetenzerwartungen, Inhaltsfeldern und inhaltlichen Schwerpunkten zu
verschaffen. Um Klarheit für die Lehrkräfte herzustellen und die Übersichtlichkeit zu gewährleisten, werden
in der Kategorie „Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung“ an dieser Stelle nur die übergeordneten 
Kompetenzerwartungen ausgewiesen, während die konkretisierten Kompetenzerwartungen erst auf der 
Ebene der möglichen konkretisierten Unterrichtsvorhaben Berücksichtigung finden. Der ausgewiesene 
Zeitbedarf versteht sich als grobe Orientierungsgröße, die nach Bedarf über- oder unterschritten werden 
kann. Um Spielraum für Vertiefungen, besondere Schülerinteressen, aktuelle Themen bzw. die 
Erfordernisse anderer besonderer Ereignisse (z.B. Praktika, Kursfahrten o.ä.) zu erhalten, wurden im 
Rahmen dieses schulinternen Lehrplans nur ca. 75 Prozent der Bruttounterrichtszeit verplant.

Während der Fachkonferenzbeschluss zum „Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben“ zur Gewährleistung 
vergleichbarer Standards sowie zur Absicherung von Lerngruppen- und Lehrkraftwechseln für alle 
Mitglieder der Fachkonferenz Bindekraft entfalten soll, besitzt die exemplarische Ausgestaltung „möglicher 
konkretisierter Unterrichtsvorhaben“ (Kapitel 2.1.2) abgesehen von den in der vierten Spalte im Fettdruck 
hervorgehobenen verbindlichen Fachkonferenzbeschlüssen nur empfehlenden Charakter. 
Referendarinnen und Referendaren sowie neuen Kolleginnen und Kollegen dienen diese vor allem zur 
standardbezogenen Orientierung in der neuen Schule, aber auch zur Verdeutlichung von 
unterrichtsbezogenen fachgruppeninternen Absprachen zu didaktisch-methodischen Zugängen, 
fächerübergreifenden Kooperationen, Lernmitteln und -orten sowie vorgesehenen 
Leistungsüberprüfungen, die im Einzelnen auch den Kapiteln 2.2 bis 2.4 zu entnehmen sind. 
Abweichungen von den vorgeschlagenen Vorgehensweisen bezüglich der konkretisierten 
Unterrichtsvorhaben sind im Rahmen der pädagogischen Freiheit und eigenen Verantwortung der 
Lehrkräfte jederzeit möglich. Sicherzustellen bleibt allerdings auch hier, dass im Rahmen der Umsetzung 
der Unterrichtsvorhaben insgesamt alle Kompetenzerwartungen des Kernlehrplans Berücksichtigung 
finden.
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2.1.1 Übersichtsraster Unterrichtsvorhaben
Einführungsphase

Unterrichtsvorhaben I:

Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und 
organisiert?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 UF1 Wiedergabe
 UF2 Auswahl
 K1 Dokumentation

Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle)

Inhaltliche Schwerpunkte:
• Zellaufbau  Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1)

Zeitbedarf: ca. 11 Std. à 45 Minuten

Unterrichtsvorhaben II:

Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben 
Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 UF4 Vernetzung
 E1 Probleme und Fragestellungen
 K4 Argumentation
 B4 Möglichkeiten und Grenzen

Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle)

Inhaltliche Schwerpunkte:
• Funktion des Zellkerns   Zellverdopplung und DNA

Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten
Unterrichtsvorhaben III:

Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung 
haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 K1 Dokumentation
 K2 Recherche
 K3 Präsentation
 E3 Hypothesen
 E6 Modelle
 E7 Arbeits- und Denkweisen

Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Biomembranen   Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2)

Unterrichtsvorhaben IV:

Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in 
unserem Leben?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 E2 Wahrnehmung und Messung
 E4 Untersuchungen und Experimente
 E5 Auswertung

Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Enzyme
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Zeitbedarf: ca. 22 Std. à 45 Minuten Zeitbedarf: ca. 19 Std. à 45 Minuten
Unterrichtsvorhaben V:

Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 UF3 Systematisierung
 B1 Kriterien
 B2 Entscheidungen
 B3 Werte und Normen

Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel)

Inhaltliche Schwerpunkte:
•    Dissimilation   Körperliche Aktivität und Stoffwechsel

Zeitbedarf: ca. 26 Std. à 45 Minuten
Summe Einführungsphase: 90 Stunden

Anmerkung: Die Fachkonferenz geht davon aus, das das Vorhaben in 90 Stunden nicht umsetzbar ist und außerdem aus unterschiedlichen 
Gründen (z.B  14-tägiges Betriebspraktikum) nur ein Bruchteil dieser Stunden überhaupt stattfinden wird.
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2.1.2 Mögliche Konkretisierte Unterrichtsvorhaben
Einführungsphase:

Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle

 Unterrichtsvorhaben I: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und organisiert?
 Unterrichtsvorhaben II: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben?
 Unterrichtvorhaben III: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung?

Inhaltliche Schwerpunkte:  
 Zellaufbau
 Biomembranen
 Stofftransport zwischen Kompartimenten
 Funktion des Zellkerns
 Zellverdopplung und DNA

Basiskonzepte:

System
Prokaryot, Eukaryot, Biomembran, Zellorganell, Zellkern, Chromosom, Makromolekül, Cytoskelett, Transport, Zelle, Gewebe, Organ, Plasmolyse

Struktur und Funktion
Cytoskelett, Zelldifferenzierung, Zellkompartimentierung, Transport, Diffusion, Osmose, Zellkommunikation, Tracer

Entwicklung
Endosymbiose, Replikation, Mitose, Zellzyklus, Zelldifferenzierung

Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minuten
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Mögliche unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:
Unterrichtsvorhaben I:
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle I – Wie sind Zellen aufgebaut und organisiert?
Inhaltsfeld: IF 1 Biologie der Zelle
Inhaltliche Schwerpunkte:

 Zellaufbau
 Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 1)

Zeitbedarf: ca. 11 Std. à 45 Minuten

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:
Die Schülerinnen und Schüler können …

 UF1 ausgewählte biologische Phänomene und Konzepte beschreiben.
 UF2 biologische Konzepte zur Lösung von Problemen in eingegrenzten 

Bereichen auswählen und dabei Wesentliches von Unwesentlichem 
unterscheiden.

 K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten 
strukturiert dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler Werkzeuge.

Mögliche didaktische Leitfragen
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans
Die Schülerinnen und Schüler 
…

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz

SI-Vorwissen Bei Bedarf: Informationstexte
einfache, kurze Texte zum notwendigen 
Basiswissen

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:
SI-Vorwissen wird ohne 
Benotung ermittelt (z.B. 
Selbstevaluationsbogen, ...)
Möglichst selbstständiges 
Aufarbeiten des Basiswissens zu
den eigenen Test-Problemstellen.

Zelltheorie – Wie entsteht aus 
einer zufälligen Beobachtung eine
wissenschaftliche Theorie?

 Zelltheorie
 Organismus, Organ, 

Gewebe, Zelle

stellen den wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum 
Zellaufbau durch technischen 
Fortschritt an Beispielen 
(Licht-, Elektronen- und 
Fluoreszenzmikroskopie) dar 
(E7).

Advance Organizer zur Zelltheorie

Partner/Gruppenarbeit
vom technischen Fortschritt und der 
Entstehung einer Theorie

Zentrale Eigenschaften 
naturwissenschaftlicher Theorien
(Nature of Science) werden 
beispielhaft erarbeitet.

Was sind pro- und eukaryotische 
Zellen und worin unterscheiden 
sie sich grundlegend?

beschreiben den Aufbau pro- 
und eukaryotischer Zellen und 
stellen die Unterschiede 
heraus (UF3).

elektronenmikroskopische Bilder sowie 
2D/3D-Modelle zu tierischen, pflanzlichen 
und bakteriellen Zellen

Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede der verschiedenen 
Zellen werden erarbeitet. EM-Bild
wird mit Modell verglichen.
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 Aufbau pro- und 
eukaryotischer Zellen

Wie ist eine Zelle organisiert und 
wie gelingt es der Zelle so viele 
verschiedene Leistungen zu 
erbringen?

 Aufbau und Funktion von 
Zellorganellen

 Zellkompartimentierung
 Endo – und Exocytose
 Endosymbiontentheorie

beschreiben Aufbau und 
Funktion der Zellorganellen 
und erläutern die Bedeutung 
der Zellkompartimentierung für 
die Bildung unterschiedlicher 
Reaktionsräume innerhalb 
einer Zelle (UF3, UF1).

präsentieren 
adressatengerecht die 
Endosymbiontentheorie mithilfe
angemessener Medien (K3, 
K1, UF1).

erläutern die membranver-
mittelten Vorgänge der Endo- 
und Exocytose (u. a. am Golgi-
Apparat) (UF1, UF2).

z.B. Stationenlernen zu Zellorganellen und 
zur Dichtegradientenzentrifugation 
(Materialordner steht in der Sammlung bereit)
oder:
Erarbeitung grundlegender Aspekte der 
Zellorganisation mit Hilfe von Informations-
texten/Internetrecherche/Modellen

Erkenntnisse werden in einem 
Protokoll dokumentiert.

Analogien zur 
Dichtegradientenzentrifugation 
werden erläutert.

Zelle, Gewebe, Organe, 
Organismen – Welche 
Unterschiede bestehen zwischen 
Zellen, die verschiedene 
Funktionen übernehmen?

 Zelldifferenzierung

ordnen differenzierte Zellen auf
Grund ihrer Strukturen 
spezifischen Geweben und 
Organen zu und erläutern den 
Zusammenhang zwischen 
Struktur und Funktion (UF3, 
UF4, UF1).

Mikroskopieren von verschiedenen Zelltypen Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:
Mikroskopieren von 
Fertigpräparaten 
verschiedener Zelltypen an 
ausgewählten Zelltypen

Diagnose von Schülerkompetenzen:
 SI-Vorwissen wird ohne Benotung ermittelt (z.B. Selbstevaluationsbogen); Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende 

der Unterrichtsreihe (Überprüfen der Kompetenzen im Vergleich zum Start der Unterrichtsreihe)
Leistungsbewertung: multiple-choice-Tests zu Zelltypen und Struktur und Funktion von Zellorganelle/ ggf. Teil einer Klausur
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Mögliche unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:
Unterrichtsvorhaben II:
Thema/Kontext: Kein Leben ohne Zelle II – Welche Bedeutung haben Zellkern und Nukleinsäuren für das Leben?
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle)
Inhaltliche Schwerpunkte:

 • Funktion des Zellkerns
 • Zellverdopplung und DNA

Zeitbedarf: ca. 12 Std. à 45 Minuten

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:
Die Schülerinnen und Schüler können …
 UF4 bestehendes Wissen aufgrund neuer biologischer Erfahrungen und 

Erkenntnisse modifizieren und reorganisieren.
 E1 in vorgegebenen Situationen biologische Probleme beschreiben, in 

Teilprobleme zerlegen und dazu biologische Fragestellungen formulieren.
 K4 biologische Aussagen und Behauptungen mit sachlich fundierten und 

überzeugenden Argumenten begründen bzw. kritisieren.
 B4 Möglichkeiten und Grenzen biologischer Problemlösungen und Sichtweisen

mit Bezug auf die Zielsetzungen der Naturwissenschaften darstellen.
Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans
Die Schülerinnen und Schüler 
…

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz

Erhebung und Reaktivierung 
von SI-Vorwissen

Netzwerktechnik Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:
SI-Vorwissen wird ermittelt und
reorganisiert.

Was zeichnet eine 
naturwissenschaftliche 
Fragestellung aus und welche 
Fragestellung lag den 
Acetabularia und den 
Xenopus-Experimenten 
zugrunde?

 Erforschung der 
Funktion des Zellkerns 
in der Zelle

benennen Fragestellungen 
historischer Versuche zur 
Funktion des Zellkerns und 
stellen Versuchsdurchführungen
und Erkenntniszuwachs dar 
(E1, E5, E7).

werten Klonierungsexperimente 
(Kerntransfer bei Xenopus) aus 
und leiten ihre Bedeutung für 
die Stammzellforschung ab 
(E5).

Plakat zum wissenschaftlichen Erkenntnisweg

Acetabularia-Experimente von Hämmerling

Experiment zum Kerntransfer bei Xenopus

Naturwissenschaftliche 
Fragestellungen werden 
kriteriengeleitet entwickelt und 
Experimente ausgewertet.
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Welche biologische Bedeutung
hat die Mitose für einen 
Organismus?

 Mitose (Rückbezug auf 
Zelltheorie)

 Interphase

begründen die biologische 
Bedeutung der Mitose auf der 
Basis der Zelltheorie (UF1, 
UF4).

erläutern die Bedeutung des 
Cytoskeletts für [den 
intrazellulären Transport und] 
die Mitose (UF3, UF1).

Informationstexte und Abbildungen
Filme/Animationen zu zentralen Aspekten:
1. exakte Reproduktion
2. Organ- bzw. Gewebewachstum und 

Erneuerung (Mitose)
3. Zellwachstum (Interphase)

Die Funktionen des Cytoskeletts 
werden erarbeitet, Informationen 
werden in ein Modell übersetzt, 
das die wichtigsten Informationen
sachlich richtig wiedergibt.

Wie ist die DNA aufgebaut, wo 
findet man sie und wie wird sie
kopiert?

 Aufbau und 
Vorkommen von 
Nukleinsäuren

 Aufbau der DNA

 Mechanismus der DNA-
Replikation in der S-
Phase der Interphase

ordnen die biologisch bedeut-
samen Makromoleküle [Koh-
lenhydrate, Lipide, Proteine,] 
Nucleinsäuren den verschie-
denen zellulären Strukturen und
Funktionen zu und erläu-tern 
sie bezüglich ihrer we-
sentlichen chemischen Ei-
genschaften (UF1, UF3).

erklären den Aufbau der DNA 
mithilfe eines Strukturmodells 
(E6, UF1).

beschreiben den 
semikonservativen 
Mechanismus der DNA-
Replikation (UF1, UF4).

Modellbaukasten zur DNA Struktur und 
Replikation

Der DNA-Aufbau und die 
Replikation werden lediglich 
modellhaft erarbeitet. Die 
Komplementarität wird dabei 
herausgestellt.

Verdeutlichung des 
Lernzuwachses

Netzwerktechnik Methode wird mit denselben 
Begriffen wie zu Beginn des 
Vorhabens erneut wiederholt.
SuS erhalten anschließend  
Wiederholungsaufträge.

Welche Möglichkeiten und 
Grenzen bestehen für die 
Zellkulturtechnik?
Zellkulturtechnik

 Biotechnologie

zeigen Möglichkeiten und 
Grenzen der Zellkulturtechnik in
der Biotechnologie und 
Biomedizin auf (B4, K4).

Informationsblatt zu Zellkulturen in der 
Biotechnologie und Medizin- und 
Pharmaforschung
Hierbei werden kontroverse Positionen 
dargestellt. (z.B. als S-Referate)

Zentrale Aspekte werden 
herausgearbeitet.

Argumente werden erarbeitet und
Argumentationsstrategien 
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 Biomedizin
 Pharmazeutische 

Industrie

entwickelt.

Diagnose von Schülerkompetenzen:
 z.B. Selbstevaluationsbogen mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe

Leistungsbewertung:
 Klausur oder angekündigter Test zur Mitose

Mögliche unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:
Unterrichtsvorhaben III:
Thema/Kontext: Erforschung der Biomembran – Welche Bedeutung haben technischer Fortschritt und Modelle für die Forschung?
Inhaltsfeld: IF 1 (Biologie der Zelle)
Inhaltliche Schwerpunkte:

 Biomembranen
 Stofftransport zwischen Kompartimenten (Teil 2)

Zeitbedarf: ca. 22 Std. à 45 Minuten

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:
Die Schülerinnen und Schüler können …
 K1 Fragestellungen, Untersuchungen, Experimente und Daten strukturiert 

dokumentieren, auch mit Unterstützung digitaler Werkzeuge.
 K2 in vorgegebenen Zusammenhängen kriteriengeleitet biologisch-

technische Fragestellungen mithilfe von Fachbüchern und anderen 
Quellen bearbeiten.

 K3 biologische Sachverhalte, Arbeitsergebnisse und Erkenntnisse 
adressatengerecht sowie formal, sprachlich und fachlich korrekt in 
Kurzvorträgen oder kurzen Fachtexten darstellen.

 E3 zur Klärung biologischer Fragestellungen Hypothesen formulieren und 
Möglichkeiten zu ihrer Überprüfung angeben.

 E6 Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage biologischer Vor-
gänge begründet auswählen und deren Grenzen und Gültigkeitsbereiche 
angeben.

 E7 an ausgewählten Beispielen die Bedeutung, aber auch die Vorläufigkeit
biologischer Modelle und Theorien beschreiben.

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des
Kernlehrplans
Die Schülerinnen und Schüler
…

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz

Weshalb und wie beeinflusst die 
Salzkonzentration den Zustand von 

führen Experimente zur 
Diffusion und Osmose durch 

Folie/Präsentation/Plakat zum 
wissenschaftlichen Erkenntnisweg

Folie/Präsentation/Plakat soll den 
SuS prozedurale Transparenz im 
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Zellen?

 Plasmolyse

 Brownsche-
Molekularbewegung

 Diffusion

 Osmose

und erklären diese mit 
Modellvorstellungen auf 
Teilchenebene (E4, E6, K1, 
K4).

führen mikroskopische 
Untersuchungen zur 
Plasmolyse 
hypothesengeleitet durch und 
interpretieren die 
beobachteten Vorgänge (E2, 
E3, E5, K1, K4).

recherchieren Beispiele der 
Osmose und Osmoregulation 
in unterschiedlichen Quellen 
und dokumentieren die 
Ergebnisse in einer 
eigenständigen 
Zusammenfassung (K1, K2).

Zeitungsartikel z.B. zur fehlerhaften 
Salzkonzentration für eine Infusion in den
Unikliniken

Experimente mit  Küchenzwiebel und 
mikroskopische Untersuchungen

Kartoffel-Experimente
a) ausgehöhlte Kartoffelhälfte mit 

Zucker, Salz und Stärke
b) Kartoffelstäbchen (gekocht und 

ungekocht)

Informationstexte, Animationen und 
Lehrfilme zur Brownschen 
Molekularbewegung (physics-
animations.com)

Demonstrationsexperimente mit Tinte 
oder Deo zur Diffusion

Arbeitsaufträge zu osmoregulatorischen
Vorgänge

Informationsblatt zu Anforderungen an 
ein Lernplakat (siehe Ordner in der 
Sammlung)

Checkliste zur Bewertung eines 
Lernplakats (siehe Ordner in der 
Sammlung)

Verlauf des Unterrichtsvorhabens 
bieten.

SuS formulieren erste Hypothesen, 
planen und führen geeignete 
Experimente zur Überprüfung ihrer 
Vermutungen durch.

Versuche zur Überprüfung der 
Hypothesen

Versuche zur Generalisierbarkeit 
der Ergebnisse werden geplant und
durchgeführt.

Phänomen wird auf Modellebene 
erklärt (direkte Instruktion).

Weitere Beispiele (z. B. Salzwiese, 
Niere) für Osmoregulation werden 
bearbeitet.

Verbindlicher 
Fachkonferenzbeschluss:
Ein Lernplakat/Folie/Präsentation
zur Osmose wird kriteriengeleitet
erstellt.
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Folie/Präsentation/Arbeitsblatt mit 
Regeln zu einem sachlichen Feedback

Ergebnisse werden gegenseitig 
beurteilt und diskutiert.

Warum löst sich Öl nicht in Wasser?

 Aufbau und Eigenschaften von
Lipiden und Phospholipiden

ordnen die biologisch 
bedeutsamen Makromoleküle 
([Kohlenhydrate], Lipide, 
Proteine, [Nucleinsäuren]) 
den verschiedenen zellulären 
Strukturen und Funktionen zu 
und erläutern sie bezüglich 
ihrer wesentlichen 
chemischen Eigenschaften 
(UF1, UF3).

Informationsblätter
 zu funktionellen Gruppen
 Strukturformeln von Lipiden und 

Phospholipiden
 Modelle zu Phospholipiden in 

Wasser

Das Verhalten von Lipiden und 
Phospholipiden in Wasser wird 
mithilfe ihrer Strukturformeln und 
den Eigenschaften der 
funktionellen Gruppen erklärt.

Einfache Modelle (2D/3D) zum 
Verhalten von Phospholipiden in 
Wasser werden erarbeitet und 
diskutiert.

Welche Bedeutung haben technischer
Fortschritt und Modelle für die 
Erforschung von Biomembranen?

 Erforschung der Biomembran 
(historisch-genetischer Ansatz)

- Bilayer-Modell

- Sandwich-Modelle

stellen den 
wissenschaftlichen 
Erkenntniszuwachs zum 
Aufbau von Biomembranen 
durch technischen Fortschritt 
an Beispielen dar und zeigen 
daran die Veränderlichkeit 
von Modellen auf (E5, E6, E7,
K4).

Informationstexte zu Biomembranen

Versuche von Gorter und Grendel mit 
Erythrozyten (1925) zum Bilayer-Modell

Arbeitsblatt zur Arbeit mit Modellen

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:
Durchführung eines 
wissenschaftspropädeutischen 
Schwerpunktes zur Erforschung 
der Biomembranen.

Folgende Vorgehensweise wird 
empfohlen: Der wissenschaftliche 
Erkenntniszuwachs wird in den 
Folgestunden fortlaufend 
dokumentiert.

Der Modellbegriff und die 
Vorläufigkeit von Modellen im 
Forschungsprozess werden 
verdeutlicht.

Auf diese Weise kann die Arbeit in 
einer scientific community 
nachempfunden werden.
Die „neuen“ Daten legen eine 
Modifikation des Bilayer-Modells 
von Gorter und Grendel nahe und 
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- Fluid-Mosaik-Modell

- Erweitertes Fluid-Mosaik-
Modell (Kohlenhydrate in der 
Biomembran)

- Markierungsmethoden zur 
Ermittlung von 
Membranmolekülen 
(Proteinsonden)

- dynamisch strukturiertes 
Mosaikmodel (Rezeptor-
Inseln, Lipid-Rafts)

ordnen die biologisch 
bedeutsamen Makromoleküle 
(Kohlenhydrate, Lipide, 
Proteine, [Nucleinsäuren]) 
den verschiedenen zellulären 
Strukturen und Funktionen zu 
und erläutern sie bezülich 
ihrer wesentlichen 
chemischen Eigenschaften 
(UF1, UF3).
recherchieren die Bedeutung 
und die Funktionsweise von 
Tracern für die Zellforschung 
und stellen ihre Ergebnisse 
graphisch und mithilfe von 
Texten dar (K2, K3).

recherchieren die Bedeutung 
der Außenseite der 
Zellmembran und ihrer 
Oberflächenstrukturen für die 
Zellkommunikation (u. a. 
Antigen-Antikörper-Reaktion) 
und stellen die Ergebnisse 
adressatengerecht dar (K1, 
K2, K3).

Abbildungen auf der Basis von 
Gefrierbruchtechnik und 
Elektronenmikroskopie

Informationstext
Heterokaryon-Experimente von Frye und 
Edidin (1972)

Experimente zur Aufklärung der Lage 
von Kohlenhydraten in der Biomembran

Informationen zum dynamisch 
strukturierten Mosaikmodell Vereb et al 
(2003)

führen zu  neuen Hypothesen 
(einfaches Sandwichmodell / 
Sandwichmodell mit eingelagertem 
Protein / Sandwichmodell mit 
integralem Protein).

Das Membranmodell muss erneut 
modifiziert werden.

Das Fluid-Mosaik-Modell muss 
erweitert werden.

Die biologische Bedeutung (hier 
nur die proximate 
Erklärungsebene!) der Glykokalyx 
(u.a. bei der Antigen-Anti-Körper-
Reaktion) wird recherchiert.

Historisches Modell wird durch 
aktuellere Befunde zu den 
Rezeptor-Inseln erweitert.

Ein Reflexionsgespräch  zu 
Biomembranen wird durchgeführt.
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 Nature of Science – 
naturwissenschaftliche Arbeits-
und Denkweisen

Wichtige wissenschaftliche Arbeits- 
und Denkweisen sowie die Rolle 
von Modellen und dem technischen
Fortschritt werden herausgestellt.

Wie werden gelöste Stoffe durch 
Biomembranen hindurch in die Zelle 
bzw. aus der Zelle heraus 
transportiert?

 Passiver Transport
 Aktiver Transport

beschreiben 
Transportvorgänge durch 
Membranen für verschiedene 
Stoffe mithilfe geeigneter 
Modelle und geben die 
Grenzen dieser Modelle an 
(E6).

Gruppenarbeit:
Informationstext zu verschiedenen 
Transportvorgängen an realen Beispielen

SuS können entsprechend der 
Informationstexte 2-D-Modelle zu 
den unterschiedlichen 
Transportvorgängen erstellen.

Diagnose von Schülerkompetenzen:
 Selbstevaluation/Meditation mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe
 KLP-Überprüfungsform: „Dokumentationsaufgabe“ und „Reflexionsaufgabe“ zur Ermittlung der Dokumentationskompetenz (K1) und der 

Reflexionskompetenz (E7)
Leistungsbewertung:

 KLP-Überprüfungsform: „Beurteilungsaufgabe“ und „Optimierungsaufgabe“ (z.B. Modellkritik an Modellen zur Biomembran oder 
zu Transportvorgängen) zur Ermittlung der Modell-Kompetenz (E6)

 ggf. Klausur
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Einführungsphase:

Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel)

 Unterrichtsvorhaben IV: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in 
unserem Leben?

 Unterrichtsvorhaben V: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche 
Aktivität auf unseren Körper?

Inhaltliche Schwerpunkte:  
 Enzyme
 Dissimilation
 Körperliche Aktivität und Stoffwechsel

Basiskonzepte:

System
Muskulatur, Mitochondrium, Enzym, Zitronensäurezyklus, Dissimilation, Gärung

Struktur und Funktion
Enzym, Grundumsatz, Leistungsumsatz, Energieumwandlung, ATP, NAD+

Entwicklung
Training

Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minuten
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Mögliche unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:
Unterrichtsvorhaben IV:
Thema/Kontext: Enzyme im Alltag – Welche Rolle spielen Enzyme in unserem Leben?
Inhaltsfelder: IF 1 (Biologie der Zelle), IF 2 (Energiestoffwechsel)
Inhaltliche Schwerpunkte:

 Enzyme

Zeitbedarf: ca. 19 Std. à 45 Minuten

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:
Die Schülerinnen und Schüler können …
 E2 kriteriengeleitet beobachten und messen sowie gewonnene 

Ergebnisse objektiv und frei von eigenen Deutungen beschreiben.
 E4 Experimente und Untersuchungen zielgerichtet nach dem Prinzip der 

Variablenkontrolle unter Beachtung der Sicherheitsvorschriften planen 
und durchführen und dabei mögliche Fehlerquellen reflektieren.

 E5 Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus qualitative 
und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und diese fachlich 
angemessen beschreiben.

Mögliche didaktische Leitfragen / 
Sequenzierung inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des
Kernlehrplans
Die Schülerinnen und Schüler 
…

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/ 
Methoden

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz

Wie sind Zucker aufgebaut und wo 
spielen sie eine Rolle?

 Monosaccharid,
 Disaccharid
 Polysaccharid

ordnen die biologisch 
bedeutsamen Makromoleküle 
(Kohlenhydrate, [Lipide, 
Proteine, Nucleinsäuren]) den 
verschiedenen zellulären 
Strukturen und Funktionen zu 
und erläutern sie bezüglich 
ihrer wesentlichen 
chemischen Eigenschaften 
(UF1, UF3).

Informationstexte zu funktionellen 
Gruppen und ihren Eigenschaften sowie 
Kohlenhydratklassen und Vorkommen 
und Funktion in der Natur

„Spickzettel“ als legale Methode des 
Memorierens

Gütekriterien für gute „Spickzettel“ 
werden erarbeitet 
(Übersichtlichkeit, auf das 
Wichtigste beschränkt, sinnvoller 
Einsatz von mehreren Farben, um 
Inhalte zu systematisieren etc.) 
werden erarbeitet.

Der beste „Spickzettel“ kann gekürt
und allen SuS über „moodle“ zur 
Verfügung gestellt werden.

Wie sind Proteine aufgebaut und wo 
spielen sie eine Rolle?

 Aminosäuren
 Peptide, Proteine
 Primär-, Sekundär-, Tertiär-, 

Quartärstruktur

ordnen die biologisch 
bedeutsamen Makromoleküle 
([Kohlenhydrate, Lipide], 
Proteine, [Nucleinsäuren]) den
verschiedenen zellulären 
Strukturen und Funktionen zu 
und erläutern sie bezüglich 
ihrer wesentlichen 
chemischen Eigenschaften 

Haptische Modelle (z.B. 
Modellbaukasten) zum Proteinaufbau

Informationstexte zum Aufbau und der 
Struktur von Proteinen

Gruppenarbeit

Der Aufbau von Proteinen wird 
erarbeitet.

Die Quartärstruktur wird am 
Beispiel von Hämoglobin 
veranschaulicht.



(UF1, UF3).
Welche Bedeutung haben Enzyme im 
menschlichen Stoffwechsel?

 Aktives Zentrum

 Allgemeine Enzymgleichung

 Substrat- und 
Wirkungsspezifität

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und 
Enzymhemmung (E6).

Experimente, z.B.:
a) Ananassaft und Quark oder 

Götterspeise und frischgepresster
Ananassaft in einer 
Verdünnungsreihe

b) Lactase und Milch sowie 
Glucoseteststäbchen 
(Immobilisierung von Lactase mit 
Alginat)

c) Peroxidase mit Kartoffelscheibe 
oder Kartoffelsaft 
(Verdünnungsreihe)

d) Urease und Harnstoffdünger 
(Indikator Rotkohlsaft)

Anwendungsbeispiel aus dem anabolen 
oder katabolen Stoffwechsel.

Die Substrat- und 
Wirkungsspezifität werden 
veranschaulicht.

Die naturwissenschaftlichen 
Fragestellungen werden vom 
Phänomen her entwickelt.

Hypothesen zur Erklärung der 
Phänomene werden aufgestellt.
Experimente zur Überprüfung der 
Hypothesen werden geplant, 
durchgeführt und abschließend 
werden mögliche Fehlerquellen 
ermittelt und diskutiert.

Modelle zur Funktionsweise von 
Enzymen werden erstellt.

Hier bietet sich an die Folgen einer
veränderten Aminosäuresequenz, 
z. B. bei Lactase, mithilfe eines 
Modells zu diskutieren.

Welche Wirkung / Funktion haben 
Enzyme?

 Katalysator
 Biokatalysator
 Endergonische und 

exergonische Reaktion
 Aktivierungsenergie, 

Aktivierungsbarriere / 
Reaktionsschwelle

erläutern Struktur und 
Funktion von Enzymen und 
ihre Bedeutung als 
Biokatalysatoren bei 
Stoffwechselreaktionen (UF1, 
UF3, UF4).

Schematische Darstellungen von 
Reaktionen unter besonderer 
Berücksichtigung der Energieniveaus

Die zentralen Aspekte der 
Biokatalyse werden erarbeitet:

1. Senkung der 
Aktivierungsenergie

2. Erhöhung des 
Stoffumsatzes pro Zeit

Was beeinflusst die Wirkung / 
Funktion von Enzymen?

 pH-Abhängigkeit
 Temperaturabhängigkeit
 Schwermetalle

beschreiben und 
interpretieren Diagramme zu 
enzymatischen Reaktionen 
(E5).

stellen Hypothesen zur 
Abhängigkeit der 

Checkliste mit Kriterien zur 
Beschreibung und Interpretation von 
Diagrammen

Experimente, z.B. mithilfe von 
Interaktionsboxen zum Nachweis der 
Konzentrations-, Temperatur- und pH-

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:
Das Beschreiben und 
Interpretieren von Diagrammen 
wird geübt.

Experimente zur Ermittlung der 



 Substratkonzentration / 
Wechselzahl

Enzymaktivität von 
verschiedenen Faktoren auf 
und überprüfen sie 
experimentell und stellen sie 
graphisch dar (E3, E2, E4, E5,
K1, K4).

Abhängigkeit (Lactase und Bromelain) Abhängigkeiten der Enzymaktivität 
werden geplant und durchgeführt.
Wichtig: Denaturierung im Sinne 
einer irreversiblen Hemmung durch
Temperatur, pH-Wert und 
Schwermetalle muss 
herausgestellt werden.

Die Wechselzahl wird 
problematisiert.

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:
Durchführung von Experimenten
zur Ermittlung von 
Enzymeigenschaften an 
ausgewählten Beispielen.

Wie wird die Aktivität der Enzyme in 
den Zellen reguliert?

 kompetitive Hemmung,
 allosterische (nicht 

kompetitive) Hemmung

 Substrat und 
Endprodukthemmung

beschreiben und erklären 
mithilfe geeigneter Modelle 
Enzymaktivität und 
Enzymhemmung (E6).

Informationsmaterial z.B. zu Trypsin 
(allosterische Hemmung) und Allopurinol 
(kompetitive Hemmung)

Modellhafte Darstellung der 
Experimente und Modellkritik

Wesentliche Textinformationen 
werden in einem begrifflichen 
Netzwerk zusammengefasst.
Die kompetitive Hemmung wird 
simuliert.

Modelle zur Erklärung von 
Hemmvorgängen werden 
entwickelt.

Reflexion und Modellkritik
Wie macht man sich die Wirkweise 
von Enzymen zu Nutze?

 Enzyme im Alltag
-  Technik
-  Medizin
-  u. a.

recherchieren Informationen 
zu verschiedenen 
Einsatzgebieten von Enzymen
und präsentieren und 
bewerten vergleichend die 
Ergebnisse (K2, K3, K4).

geben Möglichkeiten und 
Grenzen für den Einsatz von 
Enzymen in biologisch-
technischen 
Zusammenhängen an und 

(Internet)Recherche mit Möglichkeit 
eines Schülerreferats

Die Bedeutung enzymatischer 
Reaktionen für z.B. 
Veredlungsprozesse und 
medizinische Zwecke wird 
herausgestellt.

Als Beispiel können Enzyme im 
Waschmittel und ihre Auswirkung 
auf die menschliche Haut 
besprochen und diskutiert werden.



wägen die Bedeutung für 
unser heutiges Leben ab (B4).

Diagnose von Schülerkompetenzen:
 Selbstevaluation mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe

Leistungsbewertung:
 KLP-Überprüfungsform: „experimentelle Aufgabe“ (z.B. Entwickeln eines Versuchsaufbaus in Bezug auf eine zu Grunde liegende 

Fragestellung und/oder Hypothese) zur Ermittlung der Versuchsplanungskompetenz (E4)
 ggf. Klausur

Mögliche unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung:

Unterrichtsvorhaben V:
Thema/Kontext: Biologie und Sport – Welchen Einfluss hat körperliche Aktivität auf unseren Körper?
Inhaltsfeld: IF 2 (Energiestoffwechsel)
Inhaltliche Schwerpunkte:
  Dissimilation
  Körperliche Aktivität und Stoffwechsel

Zeitbedarf: ca. 26 Std. à 45 Minuten

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:
Die Schülerinnen und Schüler können …
 UF3 die Einordnung biologischer Sachverhalte und Erkenntnisse in 

gegebene fachliche Strukturen begründen.
 B1 bei der Bewertung von Sachverhalten in naturwissenschaftlichen 

Zusammenhängen fachliche, gesellschaftliche und moralische 
Bewertungskriterien angeben.

 B2 in Situationen mit mehreren Handlungsoptionen 
Entscheidungsmöglichkeiten kriteriengeleitet abwägen, gewichten und 
einen begründeten Standpunkt beziehen.

 B3 in bekannten Zusammenhängen ethische Konflikte bei 
Auseinandersetzungen mit biologischen Fragestellungen sowie mögliche 
Lösungen darstellen.

Mögliche didaktische Leitfragen
/ Sequenzierung inhaltlicher 
Aspekte

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans
Die Schülerinnen und Schüler …

Empfohlene Lehrmittel/ Materialien/
Methoden

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen
Absprachen der Fachkonferenz

Wie reagiert der Körper auf 
unterschiedliche 
Belastungssituationen und wie 
unterscheiden sich verschiedene 
Muskelgewebe voneinander?

erläutern den Unterschied 
zwischen roter und weißer 
Muskulatur (UF1).
präsentieren unter Einbezug 
geeigneter Medien und unter 

Informationstexte zur roten und 
weißen Muskulatur und zur 
Sauerstoffschuld

Bilder zu Muskeltypen und Sportarten

Hier können Beispiele von 100-Meter-,
400-Meter- und 800-Meter-Läufern 
analysiert werden.

Verschiedene Muskelgewebe werden 



Systemebene: Organ und 
Gewebe

 Muskelaufbau

Systemebene: Zelle
 Sauerstoffschuld, 

Energiereserve der 
Muskeln, 
Glykogenspeicher

Systemebene: Molekül
 Lactat-Test
 Milchsäure-Gärung

Verwendung einer korrekten 
Fachsprache die aerobe und 
anaerobe Energieumwandlung in 
Abhängigkeit von körperlichen 
Aktivitäten (K3, UF1).

überprüfen Hypothesen zur 
Abhängigkeit der Gärung von 
verschiedenen Faktoren (E3, E2, 
E1, E4, E5, K1, K4).

Experimente mit z.B. Sauerkraut (u.a.
pH-Wert)

im Hinblick auf ihre 
Mitochondriendichte (stellvertretend 
für den Energiebedarf) untersucht / 
ausgewertet.
Muskeltypen werden begründend 
Sportarten zugeordnet.

Die Milchsäuregärung dient der 
Veranschaulichung anaerober 
Vorgänge:
Modellexperiment zum Nachweis von 
Milchsäure unter anaeroben 
Bedingungen wird geplant und 
durchgeführt.

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz:
In diesem Unterrichtsvorhaben liegt
ein Schwerpunkt auf dem Wechsel 
zwischen den biologischen 
Systemebenen gemäß der Jo-Jo-
Methode (häufiger Wechsel 
zwischen den biologischen 
Organisationsebenen)

Welche Faktoren beeinflussen 
den Energieumsatz und welche 
Methoden helfen bei der 
Bestimmung?

Systemebenen: Organismus,
Gewebe, Zelle, Molekül

 Energieumsatz 
(Grundumsatz und 
Leistungsumsatz)

 Direkte und indirekte 
Kalorimetrie

Fakultativ:
Welche Faktoren spielen eine 
Rolle bei körperlicher Aktivität?

stellen Methoden zur Bestimmung
des Energieumsatzes bei 
körperlicher Aktivität vergleichend 
dar (UF4).

Informationen zur Bestimmung des 
Grund- und Leistungsumsatzes
Informationen zum Verfahren der 
Kalorimetrie (Kalorimetrische Bombe / 
Respiratorischer Quotient)

Diagramme zum 
Sauerstoffbindungsvermögen in 
Abhängigkeit verschiedener Faktoren 

Der Zusammenhang zwischen 
respiratorischem Quotienten und 
Ernährung wird erarbeitet.

Der quantitative Zusammenhang 
zwischen Sauerstoffbindung und 
Partialdruck wird an einer sigmoiden 



 Sauerstofftransport im Blut
 Sauerstoffkonzentration im 

Blut
 Erythrozyten
 Hämoglobin/ Myoglobin
 Bohr-Effekt

(Temperatur, pH-Wert) und Bohr-Effekt

Arbeitsblatt mit Informationstext zur 
Erarbeitung des Prinzips der 
Oberflächenvergrößerung durch 
Kapillarisierung

Bindungskurve ermittelt.

Der Weg des Sauerstoffs in die 
Muskelzelle über den Blutkreislauf 
wird wiederholt und erweitert unter 
Berücksichtigung von Hämoglobin und
Myoglobin.

Wie entsteht und wie gelangt die 
benötigte Energie zu 
unterschiedlichen Einsatzorten in 
der Zelle?

Systemebene: Molekül
 NAD+ und ATP

erläutern die Bedeutung von 
NAD+ und ATP für aerobe und 
anaerobe Dissimilationsvorgänge 
(UF1, UF4).

Arbeitsblatt mit Modellen / Schemata 
zur Rolle des ATP

Die Funktion des ATP als Energie-
Transporter wird verdeutlicht.

Wie entsteht ATP und wie wird der
C6-Körper abgebaut?

Systemebenen: Zelle, Molekül
 Tracermethode
 Glykolyse
 Zitronensäurezyklus
 Atmungskette

präsentieren eine Tracermethode 
bei der Dissimilation 
adressatengerecht (K3).

erklären die Grundzüge der 
Dissimilation unter dem Aspekt 
der Energieumwandlung mithilfe 
einfacher Schemata (UF3).

beschreiben und präsentieren die 
ATP-Synthese im Mitochondrium 
mithilfe vereinfachter Schemata 
(UF2, K3).

Advance Organizer
Arbeitsblatt mit histologischen 
Elektronenmikroskopie-Aufnahmen 
und Tabellen

Informationstexte und 
schematische Darstellungen zu 
Experimenten von Peter Mitchell 
(chemiosmotische Theorie) zum 
Aufbau eines Protonengradienten in 
den Mitochondrien für die ATP-
Synthase (vereinfacht)

Grundprinzipien von molekularen 
Tracern werden wiederholt.

Fakultativ:
Wie wirken sich 
leistungssteigernde Substanzen 
auf den Körper aus?

Systemebenen: Organismus,
Zelle, Molekül

 Formen des Dopings
 Anabolika
 EPO
 …

nehmen begründet Stellung zur 
Verwendung leistungssteigernder 
Substanzen aus gesundheitlicher 
und ethischer Sicht (B1, B2, B3).

Anonyme Kartenabfrage zu Doping

Informationstext zu Werten, Normen,
Fakten
Informationstext zum ethischen 
Reflektieren (nach Martens 2003)

Exemplarische Aussagen von 
Personen

Informationstext zu EPO

Juristische und ethische Aspekte 
werden auf die ihnen zugrunde 
liegenden Kriterien reflektiert.

Verschiedene Perspektiven und deren 



Historische Fallbeispiele zum Einsatz 
von EPO (Blutdoping) im Spitzensport

Weitere Fallbeispiele zum Einsatz 
anaboler Steroide in Spitzensport und 
Viehzucht

Handlungsoptionen werden erarbeitet,
deren Folgen abgeschätzt und 
bewertet.

Bewertungsverfahren und Begriffe 
werden geübt und gefestigt.

Diagnose von Schülerkompetenzen:
 Selbstevaluation mit Ich-Kompetenzen am Ende der Unterrichtsreihe
Leistungsbewertung:

 KLP-Überprüfungsform: „Bewertungsaufgabe“ zur Ermittlung der Entscheidungskompetenz (B2) und der 
Kriterienermittlungskompetenz (B1) mithilfe von Fallbeispielen

 ggf. Klausur.



Qualifikationsphase (Q1) – GRUNDKURS
Unterrichtsvorhaben I:

Thema/Kontext: Humangenetische Beratung – Wie können genetisch 
bedingte Krankheiten diagnostiziert und therapiert werden und welche 
ethischen Konflikte treten dabei auf?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 E5 Auswertung
 K2 Recherche
 B3 Werte und Normen

Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Meiose und Rekombination   Analyse von Familienstammbäumen   
Bioethik

Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten

Unterrichtsvorhaben II:

Thema/Kontext: Modellvorstellungen zur Proteinbiosynthese – Wie 
entstehen aus Genen Merkmale und welche Einflüsse haben 
Veränderungen der genetischen Strukturen auf einen Organismus?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 UF1 Wiedergabe
 UF3 Systematisierung
 UF4 Vernetzung
 E6 Modelle

Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Proteinbiosynthese   Genregulation

Zeitbedarf: ca. 18 Std. à 45 Minuten
Unterrichtsvorhaben III:

Thema/Kontext: Angewandte Genetik – Welche Chancen und welche 
Risiken bestehen? 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 K2 Recherche
 B1 Kriterien
 B4 Möglichkeiten und Grenzen

Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik)

Inhaltliche Schwerpunkte:

Unterrichtsvorhaben IV:

Thema/Kontext: Autökologische Untersuchungen – Welchen Einfluss 
haben abiotische Faktoren auf das Vorkommen von Arten?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 E1 Probleme und Fragestellungen
 E2 Wahrnehmung und Messung
 E3 Hypothesen
 E4 Untersuchungen und Experimente
 E5 Auswertung 
 E7 Arbeits- und Denkweisen

Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie)

Inhaltliche Schwerpunkte:



  Gentechnik   Bioethik

Zeitbedarf: ca. 11 Std. à 45 Minuten

  Umweltfaktoren und ökologische Potenz

Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten
Unterrichtsvorhaben V:

Thema/Kontext: Synökologie I – Welchen Einfluss haben inter- und 
intraspezifische Beziehungen  auf Populationen?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 E6 Modelle
 K4 Argumentation

Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Dynamik von Populationen

Zeitbedarf: ca. 11 Std. à 45 Minuten

Unterrichtsvorhaben VI:

Thema/Kontext: Synökologie II – Welchen Einfluss hat der Mensch auf 
globale Stoffkreisläufe und Energieflüsse? 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 B2 Entscheidungen
 B3 Werte und Normen

Inhaltsfelder: IF 5 (Ökologie), IF 3 (Genetik)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Stoffkreislauf und Energiefluss

Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten
Unterrichtsvorhaben VII:

Thema/Kontext: Zyklische und sukzessive Veränderung von Ökosystemen
– Welchen Einfluss hat der Mensch auf die Dynamik von Ökosystemen?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 E5 Auswertung
 B2 Entscheidungen

Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Mensch und Ökosysteme

Zeitbedarf: ca. 10 Std. à 45 Minuten
Summe Qualifikationsphase (Q1) – GRUNDKURS: 90 Stunden



Qualifikationsphase (Q2) – GRUNDKURS
Unterrichtsvorhaben I:

Thema/Kontext: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 UF1 Wiedergabe
 UF3 Systematisierung
 K4 Argumentation

Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Grundlagen evolutiver Veränderung    Art und Artbildung   
Stammbäume (Teil 1)

Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten

Unterrichtsvorhaben II:

Thema/Kontext: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren 
beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 UF2 Auswahl
 UF4 Vernetzung

Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Evolution und Verhalten

Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten
Unterrichtsvorhaben III:

Thema/Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 UF3 Systematisierung
 K4 Argumentation

Inhaltsfelder: IF 6 (Evolution), IF 3 (Genetik)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Evolution des Menschen   Stammbäume (Teil 2)

Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten

Unterrichtsvorhaben IV:

Thema/Kontext: Molekulare und zellbiologische Grundlagen der 
Informationsverarbeitung und Wahrnehmung – Wie wird aus einer durch 
einen Reiz ausgelösten Erregung eine Wahrnehmung?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 UF1 Wiedergabe
 UF2 Auswahl
 E6 Modelle
 K3 Präsentation

Inhaltsfeld: IF 4 (Neurobiologie)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Aufbau und Funktion von Neuronen   Neuronale 
Informationsverarbeitung und Grundlagen der Wahrnehmung

Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten
Unterrichtsvorhaben V:



Thema/Kontext: Lernen und Gedächtnis – Wie muss ich mich verhalten, 
um Abiturstoff am besten zu lernen und zu behalten?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 K1 Dokumentation
 UF4 Vernetzung

Inhaltsfeld: IF 4 (Neurobiologie)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Plastizität und Lernen

Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten
Summe Qualifikationsphase (Q2) – GRUNDKURS: 60 Stunden



Qualifikationsphase (Q1) – LEISTUNGSKURS
Unterrichtsvorhaben I:

Thema/Kontext: Humangenetische Beratung – Wie können genetisch 
bedingte Krankheiten diagnostiziert und therapiert werden und welche 
ethischen Konflikte treten dabei auf?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 UF4 Vernetzung
 E5 Auswertung
 K2 Recherche
 B3 Werte und Normen
 B4 Möglichkeiten und Grenzen

Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Meiose und Rekombination   Analyse von Familienstammbäumen   
Bioethik

Zeitbedarf: ca. 25 Std. à 45 Minuten

Unterrichtsvorhaben II:

Thema/Kontext: Erforschung der Proteinbiosynthese – Wie entstehen aus 
Genen Merkmale und welche Einflüsse haben Veränderungen der 
genetischen und epigenetischen Strukturen auf einen Organismus?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 E1 Probleme und Fragestellungen
 E3 Hypothesen
 E5 Auswertung
 E6 Modelle
 E7 Arbeits- und Denkweisen

Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Proteinbiosynthese   Genregulation

Zeitbedarf: ca. 30 Std. à 45 Minuten
Unterrichtsvorhaben III:

Thema/Kontext: Gentechnologie heute – Welche Chancen und welche 
Risiken bestehen? 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 K2 Recherche
 K3 Präsentation
 B1 Kriterien
 B4 Möglichkeiten und Grenzen

Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Gentechnologie    Bioethik

Unterrichtsvorhaben IV:

Thema/Kontext: Autökologische Untersuchungen – Welchen Einfluss 
haben abiotische Faktoren auf das Vorkommen von Arten?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 E1 Probleme und Fragestellungen
 E2 Wahrnehmung und Messung
 E3 Hypothesen
 E4 Untersuchungen und Experimente 
 E7 Arbeits- und Denkweisen

Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Umweltfaktoren und ökologische Potenz



Zeitbedarf: ca. 20 Std. à 45 Minuten Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten
Unterrichtsvorhaben V:

Thema/Kontext: Synökologie I – Welchen Einfluss haben inter- und 
intraspezifische Beziehungen  auf Populationen?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 UF1 Wiedergabe
 E5 Auswertung
 E6 Modelle

Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Dynamik von Populationen

Zeitbedarf: ca. 15 Std. à 45 Minuten

Unterrichtsvorhaben VI:

Thema/Kontext: Synökologie II – Welchen Einfluss hat der Mensch auf 
globale Stoffkreisläufe und Energieflüsse?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 UF4 Vernetzung
 E6 Modelle
 B2 Entscheidungen
 B4 Möglichkeiten und Grenzen

Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie), IF 3 (Genetik)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Stoffkreislauf und Energiefluss

Zeitbedarf: ca. 15 Std. à 45 Minuten
Unterrichtsvorhaben VII:

Thema/Kontext: Erforschung der Fotosynthese – Wie entsteht aus 
Lichtenergie eine für alle Lebewesen nutzbare Form der Energie?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 E1 Probleme und Fragestellungen
 E2 Wahrnehmung und Messung
 E3 Hypothesen
 E4 Untersuchungen und Experimente 
 E5 Auswertung
 E7 Arbeits- und Denkweisen

Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Fotosynthese

Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten

Unterrichtsvorhaben VIII:

Thema/Kontext: Zyklische und sukzessive Veränderung von Ökosystemen
– Welchen Einfluss hat der Mensch auf die Dynamik von Ökosystemen?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 UF2 Auswahl
 K4 Argumentation
 B2 Entscheidungen

Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Mensch und Ökosysteme

Zeitbedarf: ca. 15 Std. à 45 Minuten

Summe Qualifikationsphase (Q1) – LEISTUNGSKURS: 150 Stunden



Qualifikationsphase (Q2) – LEISTUNGSKURS
Unterrichtsvorhaben I:

Thema/Kontext: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den 
evolutiven Wandel?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 UF1 Wiedergabe
 UF3 Systematisierung
 K4 Argumentation
 E7 Arbeits- und Denkweisen

Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Grundlagen evolutiver Veränderung    Art und Artbildung   Entwicklung 
der Evolutionstheorie

Zeitbedarf: ca. 16 Std. à 45 Minuten

Unterrichtsvorhaben II:

Thema/Kontext: Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion – Welche 
Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 UF2 Auswahl
 K4 Argumentation
 E7 Arbeits- und Denkweisen

Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Evolution und Verhalten

Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten
Unterrichtsvorhaben III:

Thema/Kontext: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar 
machen? 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 E2 Wahrnehmung und Messung
 E3 Hypothesen

Inhaltsfelder: IF 6 (Evolution), IF 3 (Genetik)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Art und Artbildung   Stammbäume 

Zeitbedarf: ca. 6 Std. à 45 Minuten

Unterrichtsvorhaben IV:

Thema/Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch? 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 UF3 Systematisierung
 E5 Auswertung
 K4 Argumentation

Inhaltsfelder: IF 6 (Evolution), IF 3 (Genetik)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Evolution des Menschen 

Zeitbedarf: ca. 14 Std. à 45 Minuten
Unterrichtsvorhaben V:

Thema/Kontext: Molekulare und zellbiologische Grundlagen der 

Unterrichtsvorhaben VI:

Thema/Kontext: Fototransduktion – Wie entsteht aus der Erregung 



neuronalen Informationsverarbeitung – Wie ist das Nervensystem des 
Menschen aufgebaut und wie ist organisiert? 

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 UF1 Wiedergabe
 UF2 Auswahl
 E1 Probleme und Fragestellungen
 E2 Wahrnehmung und Messung
 E5 Auswertung
 E6 Modelle

Inhaltsfeld: IF 4 (Neurobiologie)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Aufbau und Funktion von Neuronen   Neuronale 
Informationsverarbeitung und Grundlagen der Wahrnehmung (Teil 1) 

Methoden der Neurobiologie (Teil 1)

Zeitbedarf: ca. 25 Std. à 45 Minuten

einfallender Lichtreize ein Sinneseindruck im Gehirn?

Schwerpunkte der Kompetenzentwicklung:
 E6 Modelle
 K3 Präsentation

Inhaltsfelder: IF 4 (Neurobiologie)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Leistungen der Netzhaut   Neuronale Informationsverarbeitung und 
Grundlagen der Wahrnehmung (Teil 2)

Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten
Unterrichtsvorhaben VII:

Thema/Kontext: Aspekte der Hirnforschung – Welche Faktoren 
beeinflussen unser Gehirn?

Kompetenzen:
 UF4 Vernetzung
 K2 Recherche
 K3 Präsentation
 B4 Möglichkeiten und Grenzen

Inhaltsfeld: IF 4 (Neurobiologie)

Inhaltliche Schwerpunkte:
  Plastizität und Lernen   Methoden der Neurobiologie (Teil 2)

Zeitbedarf: ca. 17 Std. à 45 Minuten
Summe Qualifikationsphase (Q2) – LEISTUNGSKURS: 100 Stunden



Grundkurs – Q 1:

Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik)

 Unterrichtsvorhaben I: Modellvorstellungen zur Proteinbiosynthese – 
Wie entstehen aus Genen Merkmale und welche Einflüsse haben 
Veränderungen der genetischen Strukturen auf einen Organismus?

 Unterrichtsvorhaben II: Humangenetische Beratung – Wie können 
genetisch bedingte Krankheiten diagnostiziert und therapiert werden und 
welche ethischen Konflikte treten dabei auf?

 Unterrichtsvorhaben III: Angewandte Genetik – Welche Chancen und 
welche Risiken bestehen?

Inhaltliche Schwerpunkte:
 Meiose und Rekombination
 Proteinbiosynthese 
 Genregulation
 Gentechnik
 Analyse von Familienstammbäumen
 Bioethik

Basiskonzepte:

System
Merkmal, Gen, Allel, Genwirkkette, DNA, Chromosom, Genom, Rekombination, 
Stammzelle

Struktur und Funktion
Proteinbiosynthese, Genetischer Code, Genregulation,  Transkriptionsfaktor, 
Mutation, Proto-Onkogen, Tumor-Suppressorgen, DNA-Chip

Entwicklung
Transgener Organismus, Epigenese, Zelldifferenzierung, Meiose

Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minuten



Mögliche unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung: 

Da dieses Dokument sich als ein Dokument im Wandel versteht, werden zum Teil die „Empfohlenen Lehrmittel/ Materialien/ Methoden“ und 
die „Didaktisch-methodischen Anmerkungen und Empfehlungen“ am nächsten Pädagogischen Tag zusammengetragen.
Auch die verbindlichen Absprachen der Fachkonferenz werden zu einem späteren Zeitpunkt nachgetragen, nachdem diese hierzu getagt hat.

Unterrichtsvorhaben I:
Thema/Kontext: Modellvorstellungen zur Proteinbiosynthese – Wie entstehen aus Genen Merkmale und welche Einflüsse haben 
Veränderungen der genetischen Strukturen auf einen Organismus?
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik)
Inhaltliche Schwerpunkte:

 Proteinbiosynthese 
 Genregulation

Zeitbedarf: 18 Std. à 45 Minuten

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:
Die Schülerinnen und Schüler können …

 UF1 Wiedergabe: ausgewählte biologische Phänomene und 
Konzepte beschreiben,

 UF3 Systematisierung: die Einordnung biologischer Sachverhalte 
und Erkenntnisse in gegebene fachliche Strukturen begründen,

 UF4 Vernetzung: bestehendes Wissen aufgrund neuer biologischer
Erfahrungen und Erkenntnisse modifizieren und reorganisieren.

 E6 Modelle: Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage 
biologischer Vorgänge begründet auswählen und deren Grenzen 
und Gültigkeitsbereiche angeben,


Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans
Die Schülerinnen und 
Schüler …

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz

Vom Gen zum Merkmal - 
 Replikation
 Proteinbiosynthese bei Pro-

und Eukaryonten
 Mutagene und Mutationen

  vergleichen die 
molekularen Abläufe in der
Proteinbiosynthese bei 
Pro- und Eukaryoten 
(UF1, UF3),
  erklären die 



Auswirkungen 
verschiedener Gen-, 
Chromosom- und 
Genommutationen auf den
Phänotyp (u.a. unter 
Berücksichtigung von 
Genwirkketten) (UF1, 
UF4),
  erläutern Eigenschaften 
des genetischen Codes 
und charakterisieren mit 
dessen Hilfe 
Genmutationen (UF1, 
UF2),

Angewandte Genetik
- Werkzeuge und 
Verfahrensschritte der Gentechnik 
(PCR und genetischer 
Fingerabdruck)
DNA-Chips

beschreiben 
molekulargenetische 
Werkzeuge und erläutern 
deren Bedeutung für 
gentechnische 
Grundoperationen (UF1).
  erläutern 
molekulargenetische 
Verfahren (u.a. PCR, 
Gelelektrophorese) und 
ihre Einsatzgebiete (E4, 
E2, UF1),
  geben die Bedeutung 
von DNA-Chips an und 
beurteilen Chancen und 
Risiken (B1, B3). 

Wie können Gene an- und 
abgeschaltet werden? 
Regulation der Genaktivität bei 
Prokaryoten: Operonmodell

  erläutern und entwickeln
Modellvorstellungen auf 
der Grundlage von 
Experimenten zur 



Aufklärung der 
Genregulation bei 
Prokaryoten (E2, E5, E6),
  erklären einen 
epigenetischen 
Mechanismus als Modell 
zur Regelung des 
Zellstoffwechsels (E6),

Tumorwachstum durch 
Fehlregulation der 
Zellteilungskontrolle:
Transkriptionsfaktoren
Tumorsupressorgene 
Proto-Onkogene
Zelldifferenzierung

  erklären mithilfe eines 
Modells die 
Wechselwirkung von 
Proto-Onkogenen und 
Tumor-Suppressorgenen 
auf die Regulation des 
Zellzyklus und erklären die
Folgen von Mutationen in 
diesen Genen (E6, UF1, 
UF3, UF4),

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- 

oder Selbstkontrolle
Leistungsbewertung: 

 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“
 Ggf. Klausur

Unterrichtsvorhaben II:
Thema/Kontext: Humangenetische Beratung – Wie können genetisch bedingte Krankheiten diagnostiziert und therapiert werden und welche 
ethischen Konflikte treten dabei auf?
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik)
Inhaltliche Schwerpunkte:

 Meiose und Rekombination
 Analyse von Familienstammbäumen

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:
Die Schülerinnen und Schüler können …
 E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 



 Bioethik

Zeitbedarf: 16 Std. à 45 Minuten

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern.

 K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen,

 B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten.

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans
Die Schülerinnen und 
Schüler …

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz

Reaktivierung von SI-Vorwissen Poster „Embryogenese“
Advance Organizer
Think-Pair-Share zu bekannten 
Elementen

SI-Wissen wird reaktiviert, ein 
Ausblick auf Neues wird gegeben. 

Wie werden die Keimzellen 
gebildet und welche Unterschiede 
gibt es bei Frau und Mann?

 Meiose
 Spermatogenese / 

Oogenese

Wo entscheidet sich die genetische
Ausstattung einer Keimzelle und 
wie entsteht genetische Vielfalt?

 inter- und 
intrachromosomale 
Rekombination

erläutern die 
Grundprinzipien der 
Rekombination (Reduktion
und Neu-kombination der 
Chromosomen) bei 
Meiose und Befruchtung 
(UF4).

Selbstlernplattform von Mallig:
http://www.mallig.eduvinet.de/defau
lt.htm#kurs

Materialien (z. B. Knetgummi)

Arbeitsblätter

Zentrale Aspekte der Meiose werden
selbstständig wiederholt und geübt.

Schlüsselstellen bei der 
Keimzellenbildung werden erarbeitet 
und die theoretisch möglichen 
Rekombinationsmöglichkeiten 
werden ermittelt.

Wie kann man ein 
Vererbungsmuster von genetisch 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse 

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer 

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: Die 

http://www.mallig.eduvinet.de/default.htm#kurs
http://www.mallig.eduvinet.de/default.htm#kurs


bedingten Krankheiten im Verlauf 
von Familiengenerationen ermitteln
und wie kann man daraus 
Prognosen für den Nachwuchs 
ableiten? 

 Erbgänge/Vererbungsmodi

 genetisch bedingte 
Krankheiten:
- Cystische Fibrose
- Muskeldystrophie 
  Duchenne
- Chorea Huntington

Hypothesen zu X-
chromosomalen und 
autosomalen 
Vererbungsmodi genetisch
bedingter Merkmale und 
begründen die 
Hypothesen mit 
vorhandenen Daten auf 
der Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4).

Stammbaumanalyse.

Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen

Selbstlernplattform von Mallig:
http://www.mallig.eduvinet.de/defau
lt.htm#kurs

Auswertungskompetenz bei 
humangenetischen 
Stammbäumen wird im Unterricht 
an mehreren Beispielen geübt.

Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Krankheiten werden für Paare mit 
Kinderwunsch ermittelt und für 
(weitere) Kinder begründet 
angegeben.

Welche therapeutischen Ansätze 
ergeben sich aus der 
Stammzellenforschung und was ist
von ihnen zu halten?

 Gentherapie
 Zelltherapie

recherchieren 
Unterschiede zwischen 
embryonalen und adulten 
Stammzellen und 
präsentieren diese unter 
Verwendung geeigneter 
Darstellungsformen (K2, 
K3).

stellen 
naturwissenschaftlich-
gesellschaftliche 
Positionen zum 
therapeutischen Einsatz 
von Stammzellen dar und 
beurteilen Interessen 
sowie Folgen ethisch (B3, 
B4).

Recherche zu embryonalen bzw. 
adulten Stammzellen und damit 
verbundenen therapeutischen 
Ansätzen in unterschiedlichen, von 
der Lehrkraft ausgewählten 
Quellen:

- Internetquellen
- Fachbücher / 

Fachzeitschriften

Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht?
Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen

Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS

Dilemmamethode

Gestufte Hilfen zu den 
verschiedenen Schritten der 

Das vorgelegte Material könnte von 
SuS ergänzt werden.

An dieser Stelle kann auf das 
korrekte Belegen von Text- und 
Bildquellen eingegangen werden, 
auch im Hinblick auf die Facharbeit. 
Neutrale und „interessengefärbte 
Quellen“ werden kriteriell reflektiert.

Am Beispiel des Themas „Dürfen 
Embryonen getötet werden, um 
Krankheiten zu heilen?“ kann die 
Methode einer Dilemma-Diskussion  
durchgeführt und als Methode 
reflektiert werden.

http://www.mallig.eduvinet.de/default.htm#kurs
http://www.mallig.eduvinet.de/default.htm#kurs


ethischen Urteilsfindung

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- 

oder Selbstkontrolle
Leistungsbewertung: 

 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“
 Ggf. Klausur

Unterrichtsvorhaben III:
Thema/Kontext: Angewandte Genetik – Welche Chancen und welche Risiken bestehen?
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik)
Inhaltliche Schwerpunkte:
  Gentechnik 
  Bioethik

Zeitbedarf: 11 Std. à 45 Minuten

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:
Die Schülerinnen und Schüler können …

 K2 Recherche: in vorgegebenen Zusammenhängen 
kriteriengeleitet biologischtechnische Fragestellungen mithilfe von 
Fachbüchern und anderen Quellen bearbeiten,

 B1 Kriterien: bei der Bewertung von Sachverhalten in 
naturwissenschaftlichen Zusammenhängen fachliche, 
gesellschaftliche und moralische Bewertungskriterien angeben

 B4 Möglichkeiten und Grenzen: Möglichkeiten und Grenzen 
biologischer Problemlösungen und Sichtweisen mit Bezug auf die 
Zielsetzungen der Naturwissenschaften darstellen.

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 



Die Schülerinnen und 
Schüler …

verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz

- Methoden der Bakteriengenetik: 
Herstellung und Isolierung von 
gentechnisch veränderten 
Bakterien

  begründen die 
Verwendung bestimmter 
Modellorganismen (u.a. E.
coli) für besondere 
Fragestellungen 
genetischer Forschung 
(E6, E3),
  stellen mithilfe 
geeigneter Medien die 
Herstellung transgener 
Lebewesen dar und 
diskutieren ihre 
Verwendung (K1, B3), 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- 

oder Selbstkontrolle
Leistungsbewertung: 

 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“
Ggf. Klausur



Leistungskurs – Q 1:

Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik)

 Unterrichtsvorhaben I: Modellvorstellungen zur Proteinbiosynthese – 
Wie entstehen aus Genen Merkmale und welche Einflüsse haben 
Veränderungen der genetischen Strukturen auf einen Organismus?

 Unterrichtsvorhaben II: Humangenetische Beratung – Wie können 
genetisch bedingte Krankheiten diagnostiziert und therapiert werden und 
welche ethischen Konflikte treten dabei auf?

 Unterrichtsvorhaben III: Angewandte Genetik – Welche Chancen und 
welche Risiken bestehen?

Inhaltliche Schwerpunkte:
 Meiose und Rekombination
 Proteinbiosynthese 
 Genregulation
 Gentechnik
 Analyse von Familienstammbäumen
 Bioethik

Basiskonzepte:

System
Merkmal, Gen, Allel, Genwirkkette, DNA, Chromosom, Genom, Rekombination, 
Stammzelle

Struktur und Funktion
Proteinbiosynthese, Genetischer Code, Genregulation,  Transkriptionsfaktor, 
Mutation, Proto-Onkogen, Tumor-Suppressorgen, DNA-Chip

Entwicklung
Transgener Organismus, Epigenese, Zelldifferenzierung, Meiose

Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minuten
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Mögliche unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung: 

Unterrichtsvorhaben I:
Thema/Kontext: Modellvorstellungen zur Proteinbiosynthese – Wie entstehen aus Genen Merkmale und welche Einflüsse haben 
Veränderungen der genetischen Strukturen auf einen Organismus?
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik)
Inhaltliche Schwerpunkte:

 Proteinbiosynthese 
 Genregulation

Zeitbedarf: 18 Std. à 45 Minuten

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:
Die Schülerinnen und Schüler können …

 UF1 Wiedergabe: ausgewählte biologische Phänomene und 
Konzepte beschreiben,

 UF3 Systematisierung: die Einordnung biologischer Sachverhalte 
und Erkenntnisse in gegebene fachliche Strukturen begründen,

 UF4 Vernetzung: bestehendes Wissen aufgrund neuer biologischer
Erfahrungen und Erkenntnisse modifizieren und reorganisieren.

 E6 Modelle: Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage 
biologischer Vorgänge begründet auswählen und deren Grenzen 
und Gültigkeitsbereiche angeben,


Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans
Die Schülerinnen und 
Schüler …

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz

Vom Gen zum Merkmal - 
 Replikation
 Proteinbiosynthese bei Pro-

und Eukaryonten
 Mutagene und Mutationen

  vergleichen die 
molekularen Abläufe in der
Proteinbiosynthese bei 
Pro- und Eukaryoten 
(UF1, UF3),
  erklären die 
Auswirkungen 
verschiedener Gen-, 
Chromosom- und 
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Genommutationen auf den
Phänotyp (u.a. unter 
Berücksichtigung von 
Genwirkketten) (UF1, 
UF4),
  erläutern Eigenschaften 
des genetischen Codes 
und charakterisieren mit 
dessen Hilfe 
Genmutationen (UF1, 
UF2),
  erläutern 
wissenschaftliche 
Experimente zur 
Aufklärung der 
Proteinbiosynthese, 
generieren Hypothesen 
auf der Grundlage der 
Versuchspläne und 
interpretieren die 
Versuchsergebnisse (E3, 
E4, E5),
  benennen 
Fragestellungen und 
stellen Hypothesen zur 
Entschlüsselung des 
genetischen Codes auf 
und erläutern klassische 
Experimente zur 
Entwicklung der Code-
Sonne (E1, E3, E4),

Wie können Gene an- und 
abgeschaltet werden? 

  erläutern und entwickeln
Modellvorstellungen auf 
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Regulation der Genaktivität bei 
Prokaryoten: Operonmodell

der Grundlage von 
Experimenten zur 
Aufklärung der 
Genregulation bei 
Prokaryoten (E2, E5, E6),
  erklären einen 
epigenetischen 
Mechanismus als Modell 
zur Regelung des 
Zellstoffwechsels (E6),
  erklären mithilfe von 
Modellen 
genregulatorische 
Vorgänge bei Eukaryoten 
(E6),
  reflektieren und 
erläutern den Wandel des 
Genbegriffs (E7),

Angewandte Genetik
- Werkzeuge und 
Verfahrensschritte der Gentechnik 
(PCR und genetischer 
Fingerabdruck)
DNA-Chips

beschreiben 
molekulargenetische 
Werkzeuge und erläutern 
deren Bedeutung für 
gentechnische 
Grundoperationen (UF1).
  erläutern 
molekulargenetische 
Verfahren (u.a. PCR, 
Gelelektrophorese) und 
ihre Einsatzgebiete (E4, 
E2, UF1),
  geben die Bedeutung 
von DNA-Chips an und 
beurteilen Chancen und 
Risiken (B1, B3). 
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Tumorwachstum durch 
Fehlregulation der 
Zellteilungskontrolle:
Transkriptionsfaktoren
Tumorsupressorgene 
Proto-Onkogene
Zelldifferenzierung

  erklären mithilfe eines 
Modells die 
Wechselwirkung von 
Proto-Onkogenen und 
Tumor-Suppressorgenen 
auf die Regulation des 
Zellzyklus und erklären die
Folgen von Mutationen in 
diesen Genen (E6, UF1, 
UF3, UF4),
  erläutern die Bedeutung
der Transkriptionsfaktoren 
für die Regulation von 
Zellstoffwechsel und 
Entwicklung (UF1, UF4),

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- 

oder Selbstkontrolle
Leistungsbewertung: 

 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“
 Ggf. Klausur

Unterrichtsvorhaben II:
Thema/Kontext: Humangenetische Beratung – Wie können genetisch bedingte Krankheiten diagnostiziert und therapiert werden und welche 
ethischen Konflikte treten dabei auf?
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik)
Inhaltliche Schwerpunkte:

 Meiose und Rekombination
 Analyse von Familienstammbäumen
 Bioethik

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:
Die Schülerinnen und Schüler können …
 E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 

Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern.
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Zeitbedarf: 16 Std. à 45 Minuten  K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen,

 B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem Hintergrund 
kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen wissenschaftlicher 
Forschung aufzeigen und ethisch bewerten.

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans
Die Schülerinnen und 
Schüler …

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz

Reaktivierung von SI-Vorwissen Poster „Embryogenese“
Advance Organizer
Think-Pair-Share zu bekannten 
Elementen

SI-Wissen wird reaktiviert, ein 
Ausblick auf Neues wird gegeben. 

Wie werden die Keimzellen 
gebildet und welche Unterschiede 
gibt es bei Frau und Mann?

 Meiose
 Spermatogenese / 

Oogenese

Wo entscheidet sich die genetische
Ausstattung einer Keimzelle und 
wie entsteht genetische Vielfalt?

 inter- und 
intrachromosomale 
Rekombination

erläutern die 
Grundprinzipien der 
Rekombination (Reduktion
und Neu-kombination der 
Chromosomen) bei 
Meiose und Befruchtung 
(UF4).

Selbstlernplattform von Mallig:
http://www.mallig.eduvinet.de/defau
lt.htm#kurs

Materialien (z. B. Knetgummi)

Arbeitsblätter

Zentrale Aspekte der Meiose werden
selbstständig wiederholt und geübt.

Schlüsselstellen bei der 
Keimzellenbildung werden erarbeitet 
und die theoretisch möglichen 
Rekombinationsmöglichkeiten 
werden ermittelt.

Wie kann man ein 
Vererbungsmuster von genetisch 
bedingten Krankheiten im Verlauf 

formulieren bei der 
Stammbaumanalyse 
Hypothesen zu X-

Checkliste zum methodischen 
Vorgehen bei einer 
Stammbaumanalyse.

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: Die 
Auswertungskompetenz bei 
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von Familiengenerationen ermitteln
und wie kann man daraus 
Prognosen für den Nachwuchs 
ableiten? 

 Erbgänge/Vererbungsmodi

 genetisch bedingte 
Krankheiten:
- Cystische Fibrose
- Muskeldystrophie 
  Duchenne
- Chorea Huntington

chromosomalen und 
autosomalen 
Vererbungsmodi genetisch
bedingter Merkmale und 
begründen die 
Hypothesen mit 
vorhandenen Daten auf 
der Grundlage der Meiose 
(E1, E3, E5, UF4, K4).
  recherchieren 
Informationen zu 
humangenetischen 
Fragestellungen (u.a. 
genetisch bedingten 
Krankheiten), schätzen die
Relevanz und 
Zuverlässigkeit der 
Informationen ein und 
fassen die Ergebnisse 
strukturiert zusammen 
(K2, K1, K3, K4), 

Exemplarische Beispiele von 
Familienstammbäumen

Selbstlernplattform von Mallig:
http://www.mallig.eduvinet.de/defau
lt.htm#kurs

humangenetischen 
Stammbäumen wird im Unterricht 
an mehreren Beispielen geübt.

Prognosen zum Auftreten 
spezifischer, genetisch bedingter 
Krankheiten werden für Paare mit 
Kinderwunsch ermittelt und für 
(weitere) Kinder begründet 
angegeben.

Welche therapeutischen Ansätze 
ergeben sich aus der 
Stammzellenforschung und was ist
von ihnen zu halten?

 Gentherapie
 Zelltherapie

recherchieren 
Unterschiede zwischen 
embryonalen und adulten 
Stammzellen und 
präsentieren diese unter 
Verwendung geeigneter 
Darstellungsformen (K2, 
K3).

stellen 
naturwissenschaftlich-
gesellschaftliche 

Recherche zu embryonalen bzw. 
adulten Stammzellen und damit 
verbundenen therapeutischen 
Ansätzen in unterschiedlichen, von 
der Lehrkraft ausgewählten 
Quellen:

- Internetquellen
- Fachbücher / 

Fachzeitschriften

Checkliste: Welche Quelle ist 
neutral und welche nicht?

Das vorgelegte Material könnte von 
SuS ergänzt werden.

An dieser Stelle kann auf das 
korrekte Belegen von Text- und 
Bildquellen eingegangen werden, 
auch im Hinblick auf die Facharbeit. 
Neutrale und „interessengefärbte 
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Positionen zum 
therapeutischen Einsatz 
von Stammzellen dar und 
beurteilen Interessen 
sowie Folgen ethisch (B3, 
B4).

Checkliste: richtiges Belegen von 
Informationsquellen

Ggf. Powerpoint-Präsentationen 
der SuS

Dilemmamethode

Gestufte Hilfen zu den 
verschiedenen Schritten der 
ethischen Urteilsfindung

Quellen“ werden kriteriell reflektiert.

Am Beispiel des Themas „Dürfen 
Embryonen getötet werden, um 
Krankheiten zu heilen?“ kann die 
Methode einer Dilemma-Diskussion  
durchgeführt und als Methode 
reflektiert werden.

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- 

oder Selbstkontrolle
Leistungsbewertung: 

 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“
 Ggf. Klausur

Unterrichtsvorhaben III:
Thema/Kontext: Angewandte Genetik – Welche Chancen und welche Risiken bestehen?
Inhaltsfeld: IF 3 (Genetik)
Inhaltliche Schwerpunkte:
  Gentechnik 
  Bioethik

Zeitbedarf: 11 Std. à 45 Minuten

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:
Die Schülerinnen und Schüler können …

 K2 Recherche: in vorgegebenen Zusammenhängen 
kriteriengeleitet biologischtechnische Fragestellungen mithilfe von 
Fachbüchern und anderen Quellen bearbeiten,

 B1 Kriterien: bei der Bewertung von Sachverhalten in 
naturwissenschaftlichen Zusammenhängen fachliche, 
gesellschaftliche und moralische Bewertungskriterien angeben

 B4 Möglichkeiten und Grenzen: Möglichkeiten und Grenzen 
biologischer Problemlösungen und Sichtweisen mit Bezug auf die 
Zielsetzungen der Naturwissenschaften darstellen.
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Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans
Die Schülerinnen und 
Schüler …

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz

- Methoden der Bakteriengenetik: 
Herstellung und Isolierung von 
gentechnisch veränderten 
Bakterien

  begründen die 
Verwendung bestimmter 
Modellorganismen (u.a. E.
coli) für besondere 
Fragestellungen 
genetischer Forschung 
(E6, E3),
  stellen mithilfe 
geeigneter Medien die 
Herstellung transgener 
Lebewesen dar und 
diskutieren ihre 
Verwendung (K1, B3), 
  beschreiben aktuelle 
Entwicklungen in der 
Biotechnologie bis hin zum
Aufbau von synthetischen 
Organismen in ihren 
Konsequenzen für 
unterschiedliche 
Einsatzziele und bewerten
sie (B3, B4). 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- 

oder Selbstkontrolle
Leistungsbewertung: 

 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“
Ggf. Klausur
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Grundkurs – Q1 
Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie) 
Unterrichtsvorhaben IV: Autökologische Untersuchungen –Welchen Einfluss haben abiotische 
Faktoren auf das Vorkommen von Arten? 
Unterrichtsvorhaben V: Synökologie I – Welchen Einfluss haben inter- und intraspezifische 
Beziehungen auf Populationen? 
Unterrichtsvorhaben VI: Synökologie II – Welchen Einfluss hat der Mensch auf globale 
Stoffkreisläufe und Energiefluss? 
Unterrichtsvorhaben VII: Zyklische und sukzessive Veränderung von Ökosystemen – Welchen 
Einfluss hat der Mensch auf die Dynamik von Ökosystemen? 

Inhaltliche Schwerpunkte: 
Umweltfaktoren und ökologische Potenz 
Dynamik von Populationen 
Stoffkreislauf und Energiefluss 
 Mensch und Ökosysteme 

Basiskonzepte: 
System 
Ökosystem, Biozönose, Population, Organismus, Symbiose, Parasitismus, Konkurrenz, 
Kompartimentierung, Fotosynthese, Stoffkreislauf 
Struktur und Funktion 
Chloroplast, ökologische Nische, ökologische Potenz, Populationsdichte 
Entwicklung 
Sukzession, Populationswachstum, Lebenszyklusstrategie 
Zeitbedarf: ca. 45 Std. à 45 Minuten



Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Autökologische Untersuchungen – Welchen Einfluss haben abiotische Faktoren auf das Vorkommen von Arten? 
Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
Umweltfaktoren und ökologische Potenz 

Zeitbedarf: 16 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
E1 selbstständig in unterschiedlichen Kontexten biologische 
Probleme identifizieren, analysieren und in Form biologischer 
Fragestellungen präzisieren 
E2 Beobachtungen und Messungen, auch mit Hilfe komplexer 
Apparaturen, sachgerecht erläutern 
E3 mit Bezug auf Theorien, Modelle und Gesetzmäßigkeiten 
Hypothesen generieren sowie Verfahren zur ihrer Überprüfung 
ableiten. 
E4 Experimente mit komplexen Versuchsplänen und –aufbauten mit 
Bezug auf ihre Zielsetzungen erläutern 
E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 
Zusammenhänge, Regeln und Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 
E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie 
Veränderungen im Weltbild und in Denk- und Arbeits-weisen in ihrer 
historischen und kulturellen Entwicklung darstellen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Ma-
terialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Wie beeinflussen abiotische 
Umweltfaktoren die Arten? 

-zeigen den Zusammenhang 
zwischen dem Vorkommen von 
Bioindikatoren und der Intensität 
abiotischer Faktoren in einem be-
liebigen Ökosystem auf (UF3, 
UF4, E4)
- entwickeln aus zeitlich-
rhythmischen Änderungen des 
Lebensraums biologische Fra-
gestellungen und erklären 
diese auf der Grundlage von 
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Daten (E1, E5)
- erläutern die Aussagekraft 
von biologischen Regeln (u.a. 
tiergeografische Regeln) und 
grenzen diese von 
naturwissenschaftlichen 
Gesetzen ab (E7, K4).
- analysieren Messdaten zur 
Abhängigkeit der 
Fotosyntheseaktivität von 
unterschiedlichen abiotischen 
Faktoren (E5)
- erläutern den 
Zusammenhang zwischen 
Fotoreaktion und 
Synthesereaktion und ordnen 
die Reaktionen den 
unterschiedlichen 
Kompartimenten des 
Chlorplasten zu (UF1, UF3)

Diagnose von Schülerkompetenzen:
Bewertung von Versuchsprotokollen
Leistungsbewertung:
 KLP-Überprüfungsform: „Dokumentations- und Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,
ggf. Klausur / Kurzvortrag

Unterrichtsvorhaben V 
Thema/Kontext: Synökologie I – Welchen Einfluss haben inter- und intraspezifische Beziehungen auf Populationen? 
Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
Dynamik von Populationen 
Zeitbedarf: 11 Stunden à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
E6 Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage 
biologischer Vorgänge begründet auswählen und deren Grenzen 
und Gültigkeitsbereiche angeben. 
K4 biologische Aussagen und Behauptungen mit sachlich fundierten 
und überzeugenden Argumenten begründen bzw. kritisieren. 
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Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbind-
lichen Absprachen der Fach-
konferenz 

Welche Einflüsse haben 
abiotischer Faktoren auf 
Populationen? 

- leiten aus Daten zu 
abiotischen und biotischen 
Faktoren Zusammenhänge im 
Hinblick auf zyklische und 
sukzessive Veränderungen 
(Abundanz und Dispersion von 
Arten) sowie K- und r-
Lebenszyklus-strategien ab (E5,
UF1-4) 
- beschreiben die Dynamik von 
Populationen in Abhängigkeit 
von dichteabhängigen und 
dichteunabhängigen Faktoren 
(UF1) 
- untersuchen die 
Veränderungen von 
Populationen mit Hilfe von Si-
mulationen auf der Grundlage 
des Lotka-Volterra-Modells (E6)
- leiten aus Untersuchungsdaten
zu intra- und interspezifischen 
Beziehungen (Parasitismus, 
Symbiose, Konkurrenz) 
mögliche Folgen für die 
jeweiligen Aren ab und präsen-
tieren diese unter Verwendung 
an-gemessener Medien (E5, K3,
UF1)
- erklären mit Hilfe des Modells 
der ökologischen Nische die 
Koexistenz von Arten (E6, UF1, 
UF2)

Simulationsprogramm Diagnose von 
Schülerkompetenzen:
Bewertung eines Modells 

Leistungsbewertung:
KLP-Überprüfungsform: „Analyse-
und Beurteilungsaufgabe“; 
angekündigte Kurztests möglich,
ggf. Klausur / Kurzvortrag
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Unterrichtsvorhaben VI 
Thema/Kontext: Zyklische und sukzessive Veränderung von Ökosystemen – Welchen Einfluss hat der Mensch auf die 
Dynamik von Ökosystemen? 
Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
Mensch und Ökosystem 
Zeitbedarf: 10 Stunden à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
E5 Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus 
qualitative und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und 
diese fachlich angemessen beschreiben. 
B2 in Situationen mit mehreren Handlungsoptionen Entscheidungs-
möglichkeiten Kriterien geleitet abwägen, gewichten und einen 
begründeten Standpunkt beziehen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Ab-sprachen der 
Fachkonferenz

Welchen Einfluss hat das 
Einbringen neuer Arten auf ein 
Ökosystem? 
(Neozoen/-phyten , biologische 
Schädlingsbekämpfung) 

Recherchieren Beispiele für die 
biologische Invasion von Arten 
und leiten Folgen für das 
Ökosystem ab (K2, K4) 

Internetrecherche 
z.B. Podiumsdiskussion zur 
biologischen 
Schädlingsbekämpfung durch die 
Einführung neuer Arten

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
Podiumsdiskussion 

Leistungsbewertung: 
KLP-Überprüfungsform: „Präsentations- und Reflexionsaufgabe“; 
ggf. Klausur / Kurzvortrag 

Unterrichtsvorhaben VII 
Thema/Kontext: Synökologie II – Welchen Einfluss hat der Mensch auf globale Stoffkreisläufe und Energieflüsse? 
Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie) 
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Inhaltliche Schwerpunkte: 
Stoffkreislauf und Energiefluss 
Zeitbedarf: 8 Stunden à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
B2 in Situationen mit mehreren Handlungsoptionen 
Entscheidungsmöglichkeiten Kriterien geleitet abwägen, gewichten 
und einen begründeten Standpunkt beziehen. 
B3 Werte und Normen in bekannten Zusammenhängen ethische 
Konflikte bei Auseinandersetzungen mit biologischen 
Fragestellungen sowie mögliche Lösungen darstellen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Emp-
fehlungen sowie Darstellung 
der verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Wie wirken anthropogene 
Einflüsse auf energetische und 
stoffliche Beziehungen in einem 
Ökosystem?

- stellen energetische und 
stoffliche Beziehungen 
verschiedener Organismen 
unter den Aspekten von 
Nahrungskette, -netz und 
Tropieebene formal, sprachlich 
und fachlich korrekt dar (K1, K3)
- entwickeln Handlungsoptionen 
für das eigene Konsumverhalten
und schätzen diese unter dem 
Aspekt der Nachhaltigkeit ein 
(B2, B3) 
- präsentieren und erklären auf 
der Grundlage von 
Untersuchungsdaten die 
Wirkung von anthropogenen 
Faktoren auf einen 
ausgewählten globalen 
Stoffkreislauf (K1, K3, UF1)
- diskutieren Konflikte zwischen 
der Nutzung natürlicher 
Ressourcen und dem 
Naturschutz (B2, B3)
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Diagnose von Schülerkompetenzen:
Diskussionen 
Leistungsbewertung:
KLP-Überprüfungsform: „Bewertungs- und Reflexionsaufgabe“;
ggf. Klausur
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Leistungskurs – Q1 
Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie) 

Unterrichtsvorhaben IV: Autökologische Untersuchungen –Welchen Einfluss haben abiotische Faktoren auf das Vorkommen von Arten? 

Unterrichtsvorhaben V: Synökologie I – Welchen Einfluss haben inter- und intraspezifische Beziehungen auf Populationen? 

Unterrichtsvorhaben VI: Synökologie II – Welchen Einfluss hat der Mensch auf globale Stoffkreisläufe und Energiefluss? 

Unterrichtsvorhaben VII: Erforschung der Fotosynthese – Wie entsteht aus Lichtenergie eine für alle Lebewesen nutzbare Form der Energie? 

Unterrichtsvorhaben VIII: Zyklische und sukzessive Veränderung von Ökosystemen – Welchen Einfluss hat der Mensch auf die Dynamik von 
Ökosystemen? 

Inhaltliche Schwerpunkte: 
Umweltfaktoren und ökologische Potenz 
Dynamik von Populationen 
Stoffkreislauf und Energiefluss 
Fotosynthese 
Mensch und Ökosysteme 

Basiskonzepte: 
System 
Ökosystem, Biozönose, Population, Organismus, Symbiose, Parasitismus, Konkurrenz, Kompartimentierung, Fotosynthese, Stoffkreislauf 
Struktur und Funktion 
Chloroplast, ökologische Nische, ökologische Potenz, Populationsdichte 
Entwicklung 
Sukzession, Populationswachstum, Lebenszyklusstrategie 

Zeitbedarf: ca. 75 Std. à 45 Minuten



Unterrichtsvorhaben IV: 
Thema/Kontext: Autökologische Untersuchungen – Welchen Einfluss haben abiotische Faktoren auf das Vorkommen von Arten? 
Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
Umweltfaktoren und ökologische Potenz 

Zeitbedarf: 14 Std. à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
E1 selbstständig in unterschiedlichen Kontexten biologische 
Probleme identifizieren, analysieren und in Form biologischer 
Fragestellungen präzisieren 
E2 Beobachtungen und Messungen, auch mit Hilfe komplexer 
Apparaturen, sachgerecht erläutern 
E3 mit Bezug auf Theorien, Modelle und Gesetzmäßigkeiten 
Hypothesen generieren sowie Verfahren zur ihrer Überprüfung 
ableiten. 
E4 Experimente mit komplexen Versuchsplänen und –aufbauten mit 
Bezug auf ihre Zielsetzungen erläutern 
E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hinblick auf 
Zusammenhänge, Regeln und Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 
E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie 
Veränderungen im Weltbild und in Denk- und Arbeits-weisen in ihrer 
historischen und kulturellen Entwicklung darstellen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler … 

Empfohlene Lehrmittel/ Ma-
terialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Wie beeinflussen abiotische 
Umweltfaktoren die Arten? 

- zeigen den Zusammenhang 
zwischen dem Vorkommen von 
Bioindikatoren und der Intensität 
abiotischer Faktoren in einem 
beliebigen Ökosystem auf (UF3, 
UF4, E4)
- planen ausgehend von 
Hypothesen Experimente zur 
Überprüfung der ökologischen 
Potenz nach dem Prinzip der 
Variablenkontrolle, nehmen 
Kriterien orientiert 
Beobachtungen und Messungen 



vor und deuten die Ergebnisse 
(E2, E3, E4, E5, K4),
- entwickeln aus zeitlich-
rhythmischen Änderungen des 
Lebensraums biologische Frage-
stellungen und erklären diese auf 
der Grund-lage von Daten (E1, 
E5)
- erläutern die Aussagekraft von 
biologischen Regeln (u.a. 
tiergeografische Regeln) und 
grenzen diese von 
naturwissenschaftlichen 
Gesetzen ab (E7, K4).

Diagnose von Schülerkompetenzen:
Bewertung von Versuchsprotokollen
Leistungsbewertung:
 KLP-Überprüfungsform: „Dokumentations- und Analyseaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,
ggf. Klausur / Kurzvortrag

Unterrichtsvorhaben V 
Thema/Kontext: Synökologie I – Welchen Einfluss haben inter- und intraspezifische Beziehungen auf Populationen? 
Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
Dynamik von Populationen 
Zeitbedarf: 15 Stunden à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
E6 Modelle zur Beschreibung, Erklärung und Vorhersage 
biologischer Vorgänge begründet auswählen und deren Grenzen 
und Gültigkeitsbereiche angeben. 
K4 biologische Aussagen und Behauptungen mit sachlich fundierten 
und überzeugenden Argumenten begründen bzw. kritisieren. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbind-
lichen Absprachen der Fach-
konferenz 



Welche Einflüsse haben 
abiotischer Faktoren auf 
Populationen? 

- leiten aus Daten zu biotischen 
Faktoren Zusammenhänge im 
Hinblick auf zyklische und 
sukzessive Veränderungen 
(Abundanz und Dispersion von 
Arten) sowie K- und r-
Lebenszyklusstrategien ab (E5, 
UF1, UF2, UF3, K4, UF4),l
- untersuchen das Vorkommen, 
die Abundanz und die 
Dispersion von Lebe-wesen 
eines Ökosystems im Freiland 
(E1, E2, E4),
- beschreiben die Dynamik von 
Populationen in Abhängigkeit 
von dichteabhängigen und 
dichteunabhängigen Faktoren 
(UF1) - untersuchen die 
Veränderungen von 
Populationen mit Hilfe von 
Simulationen auf der Grundlage 
des Lotka-Volterra-Modells (E6)
- vergleichen das Lotka-Volterra-
Modell mit veröffentlichten 
Daten aus Freiland-messungen 
und diskutieren die Grenzen des
Modells (E6),
- leiten aus Untersuchungsdaten
zu intra- und interspezifischen 
Beziehungen (Parasitismus, 
Symbiose, Konkurrenz) mög-
liche Folgen für die jeweiligen 
Aren ab und präsentieren diese 
unter Verwendung 
angemessener Medien (E5, K3, 
UF1)
- erklären mit Hilfe des Modells 
der öko-logischen Nische die 
Koexistenz von Arten (E6, UF1, 
UF2)

Simulationsprogramm



Diagnose von Schülerkompetenzen:
Bewertung eines Modells 

Leistungsbewertung:
KLP-Überprüfungsform: „Analyse- und Beurteilungsaufgabe“; angekündigte Kurztests möglich,
ggf. Klausur / Kurzvortrag

Unterrichtsvorhaben VI 
Thema/Kontext: Zyklische und sukzessive Veränderung von Ökosystemen – Welchen Einfluss hat der Mensch auf die 
Dynamik von Ökosystemen? 
Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
Mensch und Ökosystem 
Zeitbedarf: 15 Stunden à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
E5 Daten bezüglich einer Fragestellung interpretieren, daraus 
qualitative und einfache quantitative Zusammenhänge ableiten und 
diese fachlich angemessen beschreiben. 
B2 in Situationen mit mehreren Handlungsoptionen Entscheidungs-
möglichkeiten Kriterien geleitet abwägen, gewichten und einen 
begründeten Standpunkt beziehen. 

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte 

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler 
… 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Ab-sprachen der 
Fachkonferenz

Welchen Einfluss hat das 
Einbringen neuer Arten auf ein 
Ökosystem? 
(Neozoen/-phyten , biologische 
Schädlingsbekämpfung) 

- entwickeln Handlungsoptionen 
für das eigene Konsumverhalten
und schätzen die-se unter dem 
Aspekt der Nachhaltigkeit ein 
(B2, B3)
- Recherchieren Beispiele für 
die biologische Invasion von 
Arten und leiten Folgen für das 
Ökosystem ab (K2, K4)
- präsentieren und erklären auf 
der Grund-lage von 
Untersuchungsdaten die 

Internetrecherche 
z.B. Podiumsdiskussion zur 
biologischen 
Schädlingsbekämpfung durch die 
Einführung neuer Arten



Wirkung von anthropogenen 
Faktoren auf ausgewählte 
globale Stoffkreis-läufe (K1, K3, 
UF1),
- diskutieren Konflikte zwischen 
der Nutzung natürlicher 
Ressourcen und dem Na-
Tierschutz (B2, B3)

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
Podiumsdiskussion 

Leistungsbewertung: 
KLP-Überprüfungsform: „Präsentations- und Reflexionsaufgabe“; 
ggf. Klausur / Kurzvortrag 

Unterrichtsvorhaben VII: 
Thema/Kontext: Erforschung der Fotosynthese – Wie entsteht aus Lichtenergie eine für alle Lebewesen nutzbare Form der 
Energie? 
Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
Fotosynthese 
Zeitbedarf: 16 Stunden à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
E1 selbstständig in unterschiedlichen Kontexten biologische 
Probleme identifizieren, analysieren und in Form biologischer 
Fragestellungen präzisieren. 
E2 Beobachtungen und Messungen, auch mithilfe komplexer 
Apparaturen, sachgerecht erläutern. 
E3 mit Bezug auf Theorien, Modelle und Gesetzmäßigkeiten 
Hypothesen generieren sowie Verfahren zu ihrer Überprüfung 
ableiten. 
E4 Experimente mit komplexen Versuchsplänen und - aufbauten mit 
Bezug auf ihre Zielsetzungen erläutern und Experimente und unter 
Beachtung fachlicher Qualitätskriterien (Sicherheit, 
Messvorschriften, Variablenkontrolle, Fehleranalyse) durchführen. 
E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im Hin- blick auf 
Zusammenhänge, Regeln oder Gesetzmäßigkeiten analysieren und 
Ergebnisse verallgemeinern. 
E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie Verän-
derungen im Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen in ihrer 
historischen und kulturellen Entwicklung darstellen. 



Mögliche didaktische Leit-
fragen / Sequenzierung in-
haltlicher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler …

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische An-
merkungen und Empfehlun-
gen sowie Darstellung der 
verbindlichen Absprachen der 
Fachkonferenz 

Welche Vorgänge beeinflussen 
und ermöglichen die 
Fotosynthese?

- analysieren Messdaten zur 
Abhängigkeit der 
Fotosyntheseaktivität von 
unterschiedlichen abiotischen 
Faktoren (E5),
- leiten aus 
Forschungsexperimenten zur 
Aufklärung der Fotosynthese zu 
Grunde liegende 
Fragestellungen und Hypothesen
ab (E1, E3, UF2, UF4),
- erläutern mithilfe einfacher 
Schemata das Grundprinzip der 
Energieumwandlung in den 
Fotosystemen und den 
Mechanismus der ATP-Synthese
(K3, UF1),
- erläutern den Zusammenhang 
zwischen Fotoreaktion und 
Synthesereaktion und ordnen die
Reaktionen den 
unterschiedlichen 
Kompartimenten des 
Chlorplasten zu (UF1, UF3)

Experimente mit Wasser-
pflanzen 

Unterrichtsvorhaben VIII 
Thema/Kontext: Synökologie II – Welchen Einfluss hat der Mensch auf globale Stoffkreisläufe und Energieflüsse? 
Inhaltsfeld: IF 5 (Ökologie) 
Inhaltliche Schwerpunkte: 
Stoffkreislauf und Energiefluss 
Zeitbedarf: 15 Stunden à 45 Minuten 

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können … 
B2 Auseinandersetzungen und Kontroversen zu biologischen und 
biotechnischen Problemen und Entwicklungen differenziert aus 
verschiedenen Perspektiven dar- stellen und eigene Entscheidungen
auf der Basis von Sachargumenten vertreten. 
B3 an Beispielen von Konfliktsituationen mit biologischem 



Hintergrund kontroverse Ziele und Interessen sowie die Folgen 
wissenschaftlicher Forschung aufzeigen und ethisch bewerten. 

Mögliche didaktische Leitfra-
gen / Sequenzierung inhaltli-
cher Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 
Die Schülerinnen und Schüler …

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Emp-
fehlungen sowie Dar-stellung 
der verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz 

Weshalb können anthropogene 
Einflüsse das globale 
Gleichgewicht beeinflussen? 

- stellen energetische und 
stoffliche Beziehungen 
verschiedener Organismen 
unter den Aspekten von 
Nahrungskette, -netz und 
Tropieebene formal, sprachlich 
und fachlich korrekt dar (K1, K3)
- entwickeln Handlungsoptionen 
für das eigene Konsumverhalten
und schätzen diese unter dem 
Aspekt der Nachhaltigkeit ein 
(B2, B3) 
- präsentieren und erklären auf 
der Grundlage von 
Untersuchungs-daten die 
Wirkung von anthropogenen 
Faktoren auf einen 
ausgewählten globalen 
Stoffkreislauf (K1, K3, UF1)
- diskutieren Konflikte zwischen 
der Nutzung natürlicher 
Ressourcen und dem 
Naturschutz (B2, B3)

Arbeitsblätter 
Schulbuch 

Diagnose von Schülerkompetenzen:
Diskussionen 
Leistungsbewertung:
KLP-Überprüfungsform: „Reflexions- und Bewertungsaufgaben“
ggf. Klausur / Kurzvortrag



Grundkurs – Q 2:

Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution) 

 Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel?
 Unterrichtsvorhaben II: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens?
 Unterrichtsvorhaben III: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch?

Inhaltliche Schwerpunkte:

 Grundlagen evolutiver Veränderung 
 Art und Artbildung
 Evolution und Verhalten
 Evolution des Menschen
 Stammbäume

Basiskonzepte:

System
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA

Struktur und Funktion
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, Homologie

Entwicklung
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Artbilddung, Phylogenese

Zeitbedarf: ca. 32 Std. à 45 Minuten



Mögliche unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung

Unterrichtsvorhaben I:

Thema/ Kontext I: Evolution in Aktion - Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel?

Inhaltsfelder: Evolution

Inhaltliche Schwerpunkte:
 Grundlagen evolutiver Veränderung
 Artbegriff und Artbildung
 Stammbäume (Teil1)


Zeitaufwand: ca. 16 Std. à 45 Minuten

Schwerpunkte übergeordneter 
Kompetenzerwartungen:
Die Schülerinnen und Schüler können …
 UF1 biologische Phänomene und Sachverhalte 

beschreiben und erläutern.
 UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach

fachlichen Kriterien ordnen, strukturieren und ihre 
Entscheidung begründen.

 K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte 
kritisch-konstruktiv austauschen und dabei 
Behauptungen oder Beurteilungen durch Argumente 
belegen bzw. widerlegen.

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans
Die Schülerinnen und 
Schüler …

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz 

Welche genetischen Faktoren 
beeinflussen den evolutiven 
Wandel?

 Grundlagen des evolutiven

erläutern das Konzept der 
Fitness und seine Bedeutung
für den Prozess der Evolution
unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen (UF1,

 Bausteine für 
advance organizer 


 Materialien zur 

Advance organizer wird 
aus vorgegebenen 
Bausteinen 
zusammengesetzt.
An vorgegebenen 
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Wandels 
 Grundlagen biologischer 

Angepasstheit 
 Populationen und ihre 

genetische Struktur

UF4).

erläutern den Einfluss der 
Evolutionsfaktoren (Mutation,
Rekombination, Selektion, 
Gendrift) auf den Genpool 
der Population (UF4, UF1).

genetischen Variabilität und 
ihren Ursachen. Beispiel: 
Hainschnirkelschnecken
 Z.B. concept map 

 Lerntempoduett zu 
abiotischen und biotischen 
Selektionsfaktoren (Beispiel: 
Birkenspanner, Kerguelen-
Fliege)

 Gruppengleiches 
Spiel zur Selektion


Materialien zur 
genetischen Variabilität 
wird arbeitsgleich 
gearbeitet.
Auswertung als concept 
map

Ein Expertengespräch 
wird entwickelt.

Das Spiel wird 
durchgeführt und 
ausgewertet; eine 
Reflexion wird 
vorgenommen.

Wie kann es zur Entstehung 
unterschiedlicher Arten kommen?

 Isolationsmechanismen
 Artbildung

erklären Modellvorstellungen 
zu allopatrischen und 
sympatrischen 
Artbildungsprozessen an 
Beispielen (E6, UF1).

kurze Informationstexte zu 
Isolationsmechanismen 

Karten mit Fachbegriffen

Zeitungsartikel zur 
sympatrischen Artbildung 

Je ein zoologisches und 
ein botanisches Beispiel 
pro 
Isolationsmechanismus 
werden verteilt. 

Eine tabellarische 
Übersicht wird erstellt und
eine Definition zur 
allopatrischen Artbildung 
wird entwickelt. 

Unterschiede zwischen 
sympatrischer und 
allopatrischer Artbildung 
werden erarbeitet.
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Welche Ursachen führen zur 
großen Artenvielfalt?

 Adaptive Radiation 

stellen den Vorgang der 
adaptiven Radiation unter 
dem Aspekt der 
Angepasstheit dar (UF2, 
UF4).

Bilder und Texte zum 
Thema „Adaptive Radiation 
der Darwinfinken“

bewegliches Tafelbild

Evaluation

Ein Konzept zur 
Entstehung der adaptiven 
Radiation wird entwickelt.

Ergebnisse werden mit 
flexibel gestaltbaren 
Präsentationen an der 
Tafel dargestellt.

Fragenkatalog zur Selbst- 
und Fremdkontrolle wird 
selbstständig erstellt.

Verbindlicher Beschluss
der Fachkonferenz: 
selbstständiges 
Erstellen eines 
Evaluationsbogens

Welche Ursachen führen zur 
Coevolution und welche Vorteile 
ergeben sich?

 Coevolution
 Selektion und Anpassung

wählen angemessene 
Medien zur Darstellung von 
Beispielen zur Coevolution 
aus Zoologie und Botanik 
aus und präsentieren 
Beispiele (K3, UF2).

belegen an Beispielen den 
aktuellen evolutionären 
Wandel von Organismen 
(u.a. mithilfe von Auszügen 
aus Gendatenbanken) (E2, 
E5).

 Realobjekt: 
Ameisenpflanze
 Texte und Schemata 
zur Kosten-Nutzen-Analyse

 mediengestützte 
Präsentationen 



 Kriterienkatalog zur 
Beurteilung von 
Präsentationen

Eine Kosten-Nutzen-
Analyse wird erstellt.

 Anhand einer 
selbst gewählten 
medialen Darstellung 
werden verschiedene 
Beispiele der Coevolution 
präsentiert.

Mittels inhalts- und 
darstellungsbezogenenem
Kriterienkatalog werden 
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

 Lerntheke zum 
Thema „Schutz vor 
Beutegreifern“





 Filmanalyse 

Präsentationen beurteilt.

Anhand unterschiedlicher 
Beispiele wird der Schutz 
vor Beutegreifern 
(Mimikry, Mimese, etc.) 
unter dem Aspekt des 
evolutionären Wandels 
von Organismen 
erarbeitet.

Fachbegriffe werden den 
im Film aufgeführten 
Beispielen zugeordnet.
Verbindlicher Beschluss
der Fachkonferenz: 
Einsatz eines 
Kriterienkatalogs zur 
Beurteilung von 
Präsentationen

Wie lassen sich die evolutiven 
Mechanismen in einer Theorie 
zusammenfassen?

 Synthetische 
Evolutionstheorie 

stellen die Synthetische 
Evolutionstheorie 
zusammenfassend dar (UF2,
UF4).

 Informationstext





 Strukturlegetechnik 
zur synthetischen 
Evolutionstheorie


 Die Faktoren, die 
zur Entwicklung der 
Evolutionstheorie führten, 
werden mithilfe einer 
Textsammlung aus 
Schulbüchern kritisch 
analysiert.

Eine vollständige 
Definition der 
Synthetischen 
Evolutionstheorie wird 
erarbeitet.

102



Was deutet auf 
verwandtschaftliche Beziehungen 
von Lebewesen hin?

 Belege für die Evolution
 konvergente und 

divergente Entwicklung

stellen Belege für die 
Evolution aus verschiedenen 
Bereichen der Biologie (u.a. 
Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar (K1, 
K3).

analysieren 
molekulargenetische Daten 
und deuten diese im Hinblick 
auf die Verbreitung von 
Allelen und 
Verwandtschaftsbeziehungen
von Lebewesen (E5, E6).

deuten Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Merkmalen von 
Organismen zum Beleg 
konvergenter und divergenter
Entwicklungen (E5, UF3).

 Abbildungen von 
Beispielen konvergenter 
/divergenter Entwicklung und 
Homologien

 Arbeitsteilige 
Gruppenarbeit
 Texte und 
Abbildungen zu 
verschiedenen 
Untersuchungsmethoden: 
DNA-DNA-Hybridisierung, 
Aminosäure- und DNA-
Sequenzanalysen, etc.

 Definitionen 
werden anhand der 
Abbildungen entwickelt.


 Die 
unterschiedlichen 
Methoden werden 
analysiert und vor dem 
Kurs präsentiert. 


Wie lassen sich 
Verwandtschaftsverhältnisse 
ermitteln und systematisieren?

 Homologien
 Grundlagen der 

Systematik

entwickeln und erläutern 
Hypothesen zu 
phylogenetischen 
Stammbäumen auf der Basis
von Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Homologien 
(E3, E5, K1, K4).

beschreiben die Einordnung 
von Lebewesen mithilfe der 
Systematik und der binären 

 Daten und 
Abbildungen zu 
morphologischen Merkmalen 
der Wirbeltiere und der 
Unterschiede

 Ergebnisse/Daten 
von molekulargenetischer 
Analysen

 Bilder und Texte zu 

 Daten werden 
ausgewertet und  
Stammbäume erstellt.








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Nomenklatur (UF1, UF4).

erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von 
Daten zur Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen
der Arten (E3, E5).

Apomorphien und 
Plesiomorphien und zur 
Nomenklatur

 Lernplakat mit 
Stammbaumentwurf

 Museumsrundgang



 Ergebnisse 
werden diskutiert.


Diagnose von Schülerkompetenzen: 
 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs 

zur Fremd- oder Selbstkontrolle
Leistungsbewertung: 

 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“
 Ggf. Klausur

Unterrichtsvorhaben II:

Thema/Kontext: Evolution von Sozialstrukturen – Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens?

Inhaltsfeld: Evolution

Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Evolution und Verhalten

Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:
Die Schülerinnen und Schüler können …
 UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende 

Definitionen, Konzepte und Handlungsmöglichkeiten 
begründet auswählen und anwenden.

 UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, 
natürlichen und durch menschliches Handeln 
hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage eines 
vernetzten biologischen Wissens erschließen und 
aufzeigen.

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung
inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des
Kernlehrplans

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
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Die Schülerinnen und Schüler 
…

Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz

Wie konnten sich 
Sexualdimorphismen im 
Verlauf der Evolution 
etablieren, obwohl sie auf 
die natürliche Selektion 
bezogen eher Handicaps 
bzw. einen Nachteil 
darstellen?

 Evolution der 
Sexualität

 Sexuelle Selektion
- inter- und 

intrasexuelle 
Selektion

- reproduktive 
Fitness 

erläutern das Konzept der 
Fitness und seine Bedeutung 
für den Prozess der Evolution
unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen (UF1,
UF4).

Bilder von Tieren mit 
deutlichen 
Sexualdimorphismen

Informationstexte (von der 
Lehrkraft ausgewählt)

 zu Beispielen aus dem 
Tierreich und

 zu ultimaten 
Erklärungsansätzen 
bzw. Theorien 
(Gruppenselektionsthe
orie und 
Individualselektionsthe
orie)

Ggf. Powerpoint-
Präsentationen

Beobachtungsbogen

Das Phänomen 
Sexualdimorphismus wird 
visuell vermittelt.

Präsentationen werden 
inhalts- und 
darstellungsbezogen 
evaluiert.

Wieso gibt es 
unterschiedliche Sozial- und 
Paarsysteme?

 Paarungssysteme
 Habitatwahl

analysieren anhand von 
Daten die evolutionäre 
Entwicklung von 
Sozialstrukturen 
(Paarungssysteme, 
Habitatwahl) unter dem 
Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, 
UF2, UF4, K4).

Daten aus der Literatur zum 
Gruppenverhalten und 
Sozialstrukturen von 
Schimpansen, Gorillas und 
Orang-Utans

Graphiken / Soziogramme

gestufte Hilfen zur 
Erschließung von Graphiken / 

Lebensgemeinschaften 
werden anhand von 
wissenschaftlichen 
Untersuchungsergebnissen 
und grundlegenden Theorien 
analysiert.

Erklärungshypothesen 
werden veranschaulichend 
dargestellt.
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Soziogrammen

Präsentationen Ergebnisse werden 
vorgestellt und seitens der 
SuS inhalts- und 
darstellungsbezogen 
beurteilt.

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs 

zur Fremd- oder Selbstkontrolle
Leistungsbewertung: 

 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“
 Ggf. Klausur

Unterrichtsvorhaben III:

Thema/ Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch?

Inhaltsfeld: Evolution/ Genetik

Inhaltliche Schwerpunkte:
 Evolution des Menschen
 Stammbäume (Teil 2)

Zeitaufwand: 8 Std. à 45 Minuten

Schwerpunkte übergeordneter 
Kompetenzerwartungen:
Die Schülerinnen und Schüler können …
 UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach

fachlichen Kriterien ordnen, strukturieren und ihre 
Entscheidung begründen.

 K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte 
kritisch-konstruktiv austauschen und dabei 
Behauptungen oder Beurteilungen durch Argumente 
belegen bzw. widerlegen.

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-
methodische 
Anmerkungen und 
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Die Schülerinnen und Schüler … Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz

Mensch und Affe – wie nahe 
verwandt sind sie?

 Primatenevolution

ordnen den modernen Menschen 
kriteriengeleitet Primaten zu 
(UF3).

entwickeln und erläutern 
Hypothesen zu phylogenetischen 
Stammbäumen auf der Basis von 
Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Homologien (E3, E5,
K1, K4).

erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von Daten 
zur Ermittlung von 
Verwandtschaftsbeziehungen von
Arten (E3, E5).

verschiedene Entwürfe von 
Stammbäumen der Primaten 
basierend auf anatomisch-
morphologischen Belegen

DNA-Sequenzanalysen 
verschiedener Primaten

Tabelle: Überblick über 
Parasiten verschiedener 
Primaten

Daten werden 
analysiert, Ergebnisse 
ausgewertet und 
Hypothesen diskutiert.
Auf der Basis der 
Ergebnisse wird ein 
präziser Stammbaum 
erstellt. 

Wie erfolgte die Evolution des 
Menschen?

 Hominidenevolution

diskutieren wissenschaftliche 
Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und 
Hypothesen zur Humanevolution 
unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv 
(K4, E7, B4).

 Artikel aus 
Fachzeitschriften


 Hot potatoes Quiz



Vorträge werden 
entwickelt und vor der 
Lerngruppe gehalten.

Der Lernzuwachs wird 
mittels Quiz 
kontrolliert.

Verbindlicher 
Beschluss der 
Fachkonferenz: 
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 Bewerten der 
Zuverlässigkeit von 
wissenschaftlichen 
Quellen/ 
Untersuchungen

Wieviel Neandertaler steckt in 
uns?

 Homo sapiens sapiens 
und Neandertaler

diskutieren wissenschaftliche 
Befunde (u.a. 
Schlüsselmerkmale) und 
Hypothesen zur Humanevolution 
unter dem Aspekt ihrer 
Vorläufigkeit kritisch-konstruktiv 
(K4, E7, B4).

Materialien zu molekularen 
Untersuchungsergebnissen 
(Neandertaler, Jetztmensch) 

Wissenschaftliche 
Untersuchungen 
werden kritisch 
analysiert.

Wie lässt sich Rassismus 
biologisch widerlegen?

 Menschliche Rassen 
gestern und heute

Bewerten die Problematik des 
Rasse-Begriffs beim Menschen 
aus historischer und 
gesellschaftlicher Sicht und 
nehmen zum Missbrauch dieses 
Begriffs aus fachlicher 
Perspektive Stellung (B1, B3, K4).

Texte zu historischem und 
gesellschaftlichem Missbrauch 
des Rassebegriffs.
Podiumsdiskussion 
Kriterienkatalog zur 
Auswertung von 
Podiumsdiskussionen

Argumente werden 
mittels Belegen aus 
der Literatur erarbeitet 
und diskutiert.

Die 
Podiumsdiskussion 
wird anhand des 
Kriterienkatalogs 
reflektiert.

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs 

zur Fremd- oder Selbstkontrolle
Leistungsbewertung: 

 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“
 Ggf. Klausur
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Leistungskurs – Q 2:

Inhaltsfeld: IF 6 (Evolution) 

 Unterrichtsvorhaben I: Evolution in Aktion – Welche Faktoren 
beeinflussen den evolutiven Wandel?

 Unterrichtsvorhaben II: Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion – 
Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des Sozialverhaltens?

 Unterrichtsvorhaben III: Spuren der Evolution – Wie kann man 
Evolution sichtbar machen?

 Unterrichtsvorhaben IV: Humanevolution – Wie entstand der heutige 
Mensch?

Inhaltliche Schwerpunkte:

 Entwicklung der Evolutionstheorie
 Grundlagen evolutiver Veränderung 
 Art und Artbildung
 Evolution und Verhalten
 Evolution des Menschen
 Stammbäume

Basiskonzepte:

System 
Art, Population, Paarungssystem, Genpool, Gen, Allel, ncDNA, mtDNA, Bio-
diversität 

Struktur und Funktion 
Mutation, Rekombination, Selektion, Gendrift, Isolation, Investment, Homolo-
gie 

Entwicklung 
Fitness, Divergenz, Konvergenz, Coevolution, Adaptive Radiation, Artbildung, 
Phylogenese

Zeitbedarf: ca. 50 Std. à 45 Minuten
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Mögliche unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung

Unterrichtsvorhaben I:

Thema/ Kontext: Evolution in Aktion - Welche Faktoren beeinflussen den evolutiven Wandel?

Inhaltsfeld: Evolution

Inhaltliche Schwerpunkte:
 Grundlagen evolutiver Veränderung
 Art und Artbildung
 Entwicklung der Evolutionstheorie

Zeitaufwand: 16 Std. à 45 Minuten.

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können …
 UF1 biologische Phänomene und Sachverhalte beschreiben 

und erläutern. 
 UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach 

fachlichen Kriterien ordnen, strukturieren und ihre 
Entscheidung begründen. 

 E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie 
Veränderungen im Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen 
in ihrer historischen und kulturellen Entwicklung darstellen. 

 K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-
konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen. 

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen 
Lehrplan im Netz aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die 
folgenden übergeordneten Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert 
werden: UF2, UF4, E6

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans
Die Schülerinnen und 
Schüler …

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz
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Welche genetischen 
Grundlagen beeinflussen den 
evolutiven Wandel?

 Genetische  Grundlagen
des evolutiven Wandels

 Grundlagen biologischer
Angepasstheit 

 Populationen  und  ihre
genetische Struktur

erläutern das Konzept der
Fitness und seine 
Bedeutung für den 
Prozess der Evolution 
unter dem Aspekt der 
Weitergabe von Allelen 
(UF1, UF4).

erläutern den Einfluss der
Evolutionsfaktoren 
(Mutation, 
Rekombination, 
Selektion, Gen-drift) auf 
den Genpool einer 
Population (UF4, UF1).

bestimmen und 
modellieren mithilfe des 
Hardy-Weinberg-
Gesetzes die 
Allelfrequenzen in 
Populationen und geben 
Bedingungen für die 
Gültigkeit des Gesetzes 
an (E6).

Bausteine  für  advance
organizer 

Materialien zur
genetischen  Variabilität
und  ihren  Ursachen.
Beispiele:
Hainschnirkelschnecke,
Zahnkärpfling
concept map 

Lerntempoduett zu
abiotischen  und
biotischen
Selektionsfaktoren
(Beispiel:  Birkenspanner,
Kerguelen-Fliege)

Gruppengleiches  Spiel
zur Selektion
kriteriengeleiteter
Fragebogen

Computerprogramm zur
Simulation  des  Hardy-
Weinberg-Gesetzes

Advance organizer wird aus 
vorgegebenen Bausteinen 
zusammengesetzt. 

An vorgegebenen Materialien zur
genetischen Variabilität wird 
arbeitsteilig und 
binnendifferenziert gearbeitet.

Auswertung als concept map

Ein Expertengespräch wird 
entwickelt.

Durchführung, Auswertung und 
Reflexion
Das Spiel wird evaluiert. 

Das Hardy-Weinberg-Gesetz und
seine Gültigkeit werden 
erarbeitet.

Wie kann es zur Entstehung 
unterschiedlicher Arten 
kommen?

 Isolationsmechanismen 

erklären 
Modellvorstellungen zu 
Artbildungsprozessen 
(u.a. allopatrische und 

Kurze Informationstexte zu 
Isolationsmechanismen 

Karten mit Fachbegriffen

Je ein zoologisches und ein 
botanisches Beispiel pro 
Isolationsmechanismus werden 
bearbeitet.
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 Artbildung sympatrische Artbildung) 
an Beispielen (E6, UF1).

Informationen zu Modellen 
und zur Modellentwicklung 

Messdaten (DNA-
Sequenzen, 
Verhaltensbeobachtungen, 
etc.) und 
Simulationsexperimente zu
Hybridzonen bei 
Hausmäusen/ Rheinfischen

Eine tabellarische Übersicht wird 
erstellt und eine Definition zur 
allopatrischen Artbildung wird 
entwickelt.

Modellentwicklung zur 
allopatrischen und 
sympatrischen Artbildung: Die 
Unterschiede werden erarbeitet 
und Modelle entwickelt.

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: 
Erarbeitung / Entwicklung von 
Modellen mit anschließender 
Diskussion zu 
unterschiedlichen 
Darstellungsweisen

Welche Ursachen führen zur 
großen Artenvielfalt?

 Adaptive Radiation 

stellen den Vorgang der 
adaptiven Radiation unter
dem Aspekt der 
Angepasstheit dar (UF2, 
UF4).

beschreiben Biodiversität 
auf verschiedenen 
Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme) (UF4, UF1, 
UF2, UF3).

Bilder und Texte zum 
Thema „Adaptive Radiation 
der Darwinfinken“

Plakate zur Erstellung eines 
Fachposters

Evaluation

Ein Konzept zur Entstehung der 
adaptiven Radiation wird 
entwickelt.

Die Ergebnis-Zusammenstellung 
auf den Plakaten wird 
präsentiert.

Ein Fragenkatalog zur Selbst- 
und Fremdkontrolle wird 
selbstständig erstellt.
Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: 
Selbstständiges Erstellen 
eines Evaluationsbogens
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Welche Ursachen führen zur 
Coevolution und welche 
Vorteile ergeben sich?

 Coevolution

wählen angemessene 
Medien zur Darstellung 
von Beispielen zur 
Coevolution aus und 
präsentieren die Beispiele
(K3, UF2).

beschreiben Biodiversität 
auf verschiedenen 
Systemebenen 
(genetische Variabilität, 
Artenvielfalt, Vielfalt der 
Ökosysteme) (UF4, UF1, 
UF2, UF3).

Realobjekt: 
Ameisenpflanze
Texte und Schemata zur
Kosten-Nutzen-Analyse

mediengestützte 
Präsentationen 

Kriterienkatalog zur 
Beurteilung von 
Präsentationen

Eine Kosten-Nutzen-Analyse 
wird erstellt.

Verschiedene Beispiele der 
Coevolution werden anhand 
einer selbst gewählten 
medialen Darstellung 
präsentiert. 

Mittels eines inhalts- und 
darstellungsbezogenen 
Kriterienkatalogs wird die 
Präsentation beurteilt.

Welchen Vorteil haben 
Lebewesen, wenn ihr Aussehen
dem anderer Arten gleicht?

 Selektion 
 Anpassung

belegen an Beispielen 
den aktuellen 
evolutionären Wandel von
Organismen [(u.a mithilfe 
von Daten aus 
Gendatenbanken)] (E2, 
E5).

Lerntheke zum Thema 
„Schutz vor 
Beutegreifern“

Filmanalyse: 
Dokumentation über 
Angepasstheiten im 
Tierreich

Anhand unterschiedlicher 
Beispiele  wird der Schutz vor 
Beutegreifern (Mimikry, Mimese, 
etc.) unter dem Aspekt des 
evolutiven Wandels von 
Organismen erarbeitet.

Die erlernten Begriffe werden 
den im Film aufgeführten 
Beispielen zugeordnet.
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Wie entwickelte sich die 
Synthetische Evolutionstheorie 
und ist sie heute noch zu 
halten?

 Synthetische
Evolutionstheorie  in  der
historischen Diskussion

stellen Erklärungsmodelle
für die Evolution in ihrer 
historischen Entwicklung 
und die damit 
verbundenen 
Veränderungen des 
Weltbilds dar (E7).

stellen die Synthetische 
Evolutionstheorie 
zusammenfassend dar 
(UF3, UF4).

grenzen die Synthetische 
Theorie der Evolution 
gegenüber nicht 
naturwissenschaftlichen 
Positionen zur 
Entstehung von 
Artenvielfalt ab und 
nehmen zu diesen 
begründet Stellung (B2, 
K4).

Text  (wissenschaftliche
Quelle)

Strukturlegetechnik zur
Synthetischen
Evolutionstheorie

Materialien zu  neuesten
Forschungsergebnissen
der  Epigenetik  (MAXs  –
Materialien)

Kriterienkatalog  zur
Durchführung  einer
Podiumsdiskussion

Die  Faktoren,  die  zur
Entwicklung  der
Evolutionstheorie  führten,
werden  mithilfe  eines
wissenschaftlichen  Textes
kritisch analysiert.

Eine vollständige Definition der 
Synthetischen Evolutionstheorie 
wird entwickelt.

Diskussion über das Thema: 
Neueste Erkenntnisse der 
epigenetischen Forschung – Ist 
die Synthetische 
Evolutionstheorie noch haltbar?
Die Diskussion wird anhand der 
Kriterien analysiert.

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: 
Vermittlung der Kriterien zur 
Durchführung einer 
Podiumsdiskussion

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs 

zur Fremd- oder Selbstkontrolle
Leistungsbewertung: 

 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“
 Ggf. Klausur
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Unterrichtsvorhaben II:

Thema/ Kontext: Verhalten – Von der Gruppen- zur Multilevel-Selektion - Welche Faktoren beeinflussen die Evolution des 
Sozialverhaltens?
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Inhaltsfeld: Evolution

Inhaltliche Schwerpunkte:
 Evolution und Verhalten

Zeitaufwand: ca. 14 Std. à 45 Minuten

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können …
 UF2 zur Lösung von biologischen Problemen zielführende 

Definitionen, Konzepte und Handlungsmöglichkeiten 
begründet auswählen und anwenden.

 E7 naturwissenschaftliche Prinzipien reflektieren sowie 
Veränderungen im Weltbild und in Denk- und Arbeitsweisen 
in ihrer historischen und kulturellen Entwicklung darstellen.

 K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-
konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen.

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen 
Lehrplan im Netz aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die 
folgenden übergeordneten Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert 
werden: UF4, K4

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans
Die Schülerinnen und 
Schüler …

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz

Warum setzte sich das 
Leben in Gruppen trotz 
intraspezifischer Konkurrenz
bei manchen Arten durch?

 Leben in Gruppen
 Kooperation

erläutern das Konzept der 
Fitness und seine 
Bedeutung für den Prozess 
der Evolution unter dem 
Aspekt der Weitergabe von 
Allelen (UF1, UF4).

analysieren anhand von 
Daten die evolutionäre 
Entwicklung von 

Stationenlernen zum 
Thema „Kooperation“ 

Ampelabfrage

Verschiedene 
Kooperationsformen werden
anhand von 
wissenschaftlichen 
Untersuchungsergebnissen 
analysiert.

Die Ergebnisse werden 
gesichert.
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Sozialstrukturen 
[(Paarungssysteme, 
Habitatwahl)] unter dem 
Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, 
UF2, UF4, K4).

Welche Vorteile haben die 
kooperativen 
Sozialstrukturen für den 
Einzelnen?

 Evolution der 
Sexualität

 Sexuelle Selektion
 Paarungssysteme
 Brutpflegeverhalten
 Altruismus

analysieren anhand von 
Daten die evolutionäre 
Entwicklung von 
Sozialstrukturen 
(Paarungssysteme, 
Habitatwahl) unter dem 
Aspekt der 
Fitnessmaximierung (E5, 
UF2, UF4, K4).

Zoobesuch
Beobachtungsaufgaben 
zur evolutionären 
Entwicklung und Verhalten
im Zoo
Präsentationen

Graphiken / Soziogramme 
werden aus den gewonnenen 
Daten und mit Hilfe der 
Fachliteratur erstellt.

Die Ergebnisse und 
Beurteilungen werden 
vorgestellt.

Verbindlicher Beschluss der 
Fachkonferenz: 
Erarbeiten/Anwenden von 
Kriterien zur sinnvollen 
Literaturrecherche

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs 

zur Fremd- oder Selbstkontrolle
Leistungsbewertung: 

 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“
 Ggf. Klausur
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Unterrichtsvorhaben III: 

Thema/ Kontext: Spuren der Evolution – Wie kann man Evolution sichtbar machen?
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Inhaltsfeld: Evolution

Inhaltliche Schwerpunkte:
 Evolutionsbelege

Zeitaufwand: 6 Std. à 45 Minuten

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können …
 E2 Beobachtungen und Messungen, auch mithilfe komplexer 

Apparaturen, sachgerecht erläutern.
 E3 mit Bezug auf Theorien, Modelle und Gesetzmäßigkeiten 

Hypothesen generieren sowie Verfahren zu ihrer Überprüfung 
ableiten.

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen 
Lehrplan im Netz aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die 
folgenden übergeordneten Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert 
werden: UF1, K3, E5

Mögliche didaktische Leitfragen/ 
Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans
Die Schülerinnen und 
Schüler …

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen Absprachen 
der Fachkonferenz

Wie lassen sich Rückschlüsse auf 
Verwandtschaft ziehen?

 Verwandtschaftsbeziehungen
 Divergente und konvergente 

Entwicklung 
 Stellenäquivalenz

erstellen und analysieren 
Stammbäume anhand von 
Daten zur Ermittlung der 
Verwandtschaftsbeziehungen
von Arten (E3, E5).

deuten Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Merkmalen von 
Organismen zum Beleg 
konvergenter und divergenter
Entwicklungen (E5).

stellen Belege für die 
Evolution aus verschiedenen 

Ergebnisse des 
Zoobesuchs als Basis zur 
Erstellung von 
Stammbäumen

Zeichnungen und Bilder zur 
konvergenten und 
divergenten Entwicklung

Lerntempoterzett: Texte, 
Tabellen und Diagramme 

Die Ergebnisse des 
Zoobesuchs werden 
ausgewertet. Die 
Homologiekriterien werden 
anhand ausgewählter 
Beispiele erarbeitet und 
formuliert (u.a. auch 
Entwicklung von 
Progressions- und 
Regressionsreihen). Der 
Unterschied zur konvergenten
Entwicklung wird diskutiert.

Beispiele in Bezug auf 
homologe oder konvergente 
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Bereichen der Biologie [(u.a. 
Molekularbiologie)] 
adressatengerecht dar (K1, 
K3).

Entwicklung werden analysiert
(Strauß /Nandu, 
Stachelschwein/ Greifstachler,
südamerikanischer 
/afrikanischer Lungenfisch).

Wie lässt sich evolutiver Wandel auf 
genetischer Ebene belegen?

 Molekularbiologische 
Evolutionsmechanismen

 Epigenetik

stellen Belege für die 
Evolution aus verschiedenen 
Bereichen der Biologie (u.a. 
Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar (K1, 
K3).

beschreiben und erläutern 
molekulare Verfahren zur 
Analyse von 
phylogenetischen 
Verwandtschaften zwischen 
Lebewesen (UF1, UF2).

analysieren 
molekulargenetische Daten 
und deuten sie mit Daten aus
klassischen 
Datierungsmethoden im 
Hinblick auf Verbreitung von 
Allelen und 
Verwandtschaftsbeziehungen
von Lebewesen (E5, E6).

belegen an Beispielen den 
aktuellen evolutionären 
Wandel von Organismen 
(u.a. mithilfe von Daten aus 
Gendatenbanken) (E2, E5).

molekulargenetische 
Untersuchungsergebnisse 
am Bsp. der 
Hypophysenhinterlappenhor
mone

Strukturierte Kontroverse 
(WELL) 

Materialien zu Atavismen, 
Rudimenten und zur 
biogenetischen Grundregel 
(u.a. auch Homöobox-Gene)

Unterschiedliche 
molekulargenetische 
Methoden werden erarbeitet 
und mit Stammbäumen, 
welche auf klassischen 
Datierungsmethoden beruhen,
verglichen.
Neue Möglichkeiten der 
Evolutionsforschung werden 
beurteilt: Sammeln von Pro- 
und Contra-Argumenten 
Anhand der Materialien 
werden Hypothesen zur 
konvergenten und divergenten
Entwicklung entwickelt.

Verbindlicher Beschluss der
Fachkonferenz: 
Durchführung der 
„Strukturierten 
Kontroverse“
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Wie lässt sich die Abstammung von 
Lebewesen systematisch darstellen?

 Grundlagen der Systematik

beschreiben die Einordnung 
von Lebewesen mithilfe der 
Systematik und der binären 
Nomenklatur (UF1, UF4).

entwickeln und erläutern 
Hypothesen zu 
phylogenetischen 
Stammbäumen auf der Basis
von Daten zu anatomisch-
morphologischen und 
molekularen Homologien 
(E3, E5, K1, K4).

Informationstexte und 
Abbildungen

Materialien zu 
Wirbeltierstammbäumen 

Die Klassifikation von 
Lebewesen wird eingeführt. 
Ein Glossar wird erstellt. 

Verschiedene 
Stammbaumanalysemethoden
werden verglichen.

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- 

oder Selbstkontrolle
Leistungsbewertung: 

 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“
 Ggf. Klausur

Unterrichtsvorhaben IV: 

Thema/ Kontext: Humanevolution – Wie entstand der heutige Mensch?

Inhaltsfeld: Evolution

Inhaltliche Schwerpunkte:
 Evolution des Menschen

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen: 
Die Schülerinnen und Schüler können …
 UF3 biologische Sachverhalte und Erkenntnisse nach 

fachlichen Kriterien ordnen, strukturieren und ihre 
Entscheidung begründen.

 E5 Daten und Messwerte qualitativ und quantitativ im 
Hinblick auf Zusammenhänge, Regeln oder 
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Zeitaufwand: 14 Std. à 45 Minuten
Gesetzmäßigkeiten analysieren und Ergebnisse 
verallgemeinern.

 K4 sich mit anderen über biologische Sachverhalte kritisch-
konstruktiv austauschen und dabei Behauptungen oder 
Beurteilungen durch Argumente belegen bzw. widerlegen.

Statt der hier in Übereinstimmung mit dem Beispiel für einen schulinternen 
Lehrplan im Netz aufgeführten übergeordneten Kompetenzen können auch die 
folgenden übergeordneten Kompetenzen schwerpunktmäßig angesteuert 
werden: UF3, E7, K4

Mögliche didaktische 
Leitfragen/ Sequenzierung
inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte Kompe-
tenzerwartungen des 
Kernlehrplans
Die Schülerinnen und 
Schüler …

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden 

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und 
Empfehlungen sowie 
Darstellung der 
verbindlichen 
Absprachen der 
Fachkonferenz

Mensch und Affe – wie nahe 
verwandt sind sie?

 Primatenevolution

ordnen den modernen 
Menschen kriteriengeleitet 
Primaten zu (UF3).

Quellen aus Fachzeitschriften 

„Hot Potatoes“ -Quiz 

Kriterienkatalog zur Bewertung 
von wissenschaftlichen 
Quellen/Untersuchungen

Vorträge werden 
entwickelt und vor der 
Lerngruppe gehalten.

Der Lernzuwachs wird 
mittels Quiz kontrolliert.
Verbindlicher Beschluss 
der Fachkonferenz: 
Bewerten der 
Zuverlässigkeit von 
wissenschaftlichen 
Quellen/ 
Untersuchungen
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Wie erfolgte die Evolution 
des Menschen?

 Hominidenevolution

diskutieren 
wissenschaftliche Befunde 
(u.a. Schlüsselmerkmale) 
und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit 
kritisch-konstruktiv (K4, 
E7).

Moderiertes Netzwerk bzgl. 
biologischer und kultureller 
Evolution (Bilder, Graphiken, 
Texte über unterschiedliche 
Hominiden)

Die Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten 
früherer Hominiden 
und Sonderfälle 
(Flores, Dmanisi) 
werden erarbeitet.

Die Hominidenevolution 
wird anhand von 
Weltkarten, 
Stammbäumen, etc. 
zusammengefasst.

Wieviel Neandertaler steckt 
in uns?

 Homo sapiens 
sapiens und 
Neandertaler

diskutieren 
wissenschaftliche Befunde 
und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit 
kritisch-konstruktiv (K4, 
E7).

Materialien zu molekularen 
Untersuchungsergebnissen 
(Neandertaler, Jetztmensch) 

Wissenschaftliche 
Untersuchungen werden 
kritisch analysiert.

Wie kam es zur 
Geschlechtsspezifität?

 Evolution des Y-
Chromosoms

stellen Belege für die 
Evolution aus 
verschiedenen Bereichen 
der Biologie (u.a. 
Molekularbiologie) 
adressatengerecht dar. (K1,
K3).

erklären mithilfe 
molekulargenetischer 
Modellvorstellungen zur 
Evolution der Genome die 
genetische Vielfalt der 
Lebewesen. (K4, E6).

Unterrichtsvortrag oder 
Informationstext über testikuläre 
Feminisierung

Materialien zur Evolution des Y-
Chromosoms

Arbeitsblatt

Die Materialien werden 
ausgewertet.

Die Ergebnisse werden 
diskutiert.
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diskutieren 
wissenschaftliche Befunde 
und Hypothesen zur 
Humanevolution unter dem 
Aspekt ihrer Vorläufigkeit 
kritisch- konstruktiv (K4, 
E7).

Wie lässt sich Rassismus 
biologisch widerlegen?

 Menschliche Rassen 
gestern und heute

bewerten die Problematik 
des Rasse-Begriffs beim 
Menschen aus historischer 
und gesellschaftlicher Sicht 
und nehmen zum 
Missbrauch dieses Begriffs 
aus fachlicher Perspektive 
Stellung (B1, B3, K4).

Texte über historischen und 
gesellschaftlichen Missbrauch des 
Rasse-Begriffs
Podiumsdiskussion 
Kriterienkatalog zur Auswertung 
von Podiumsdiskussionen

Argumente werden mittels 
Belegen aus der Literatur 
erarbeitet und diskutiert.

Die Podiumsdiskussion 
wird anhand des 
Kriterienkatalogs 
reflektiert.

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs 

zur Fremd- oder Selbstkontrolle
Leistungsbewertung: 

 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“
 Ggf. Klausur
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Grundkurs – Q 2:

Inhaltsfeld: IF 4 (Neurobiologie) 

 Unterrichtsvorhaben V: Molekulare und zellbiologische Grundlagen der 
neuronalen Informationsverarbeitung – Wie ist das Nervensystem des 
Menschen aufgebaut und wie ist organisiert?

 Unterrichtsvorhaben VI: Fototransduktion – Wie entsteht aus der 
Erregung einfallender Lichtreize ein Sinneseindruck im Gehirn?

 Unterrichtsvorhaben VII: Aspekte der Hirnforschung – Welche Faktoren 
beeinflussen unser Gehirn?

Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Aufbau und Funktion von Neuronen
 Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der Wahrnehmung
 Leistungen der Netzhaut
 Plastizität und Lernen
 Methoden der Neurobiologie

Basiskonzepte:

System
Neuron, Membran, Ionenkanal, Synapse, Gehirn, Netzhaut, Fototransduktion, 
Farbwahrnehmung, Kontrastwahrnehmung

Struktur und Funktion
Neuron, Natrium-Kalium-Pumpe, Potentiale, Amplituden- und 
Frequenzmodulation, Synapse, Neurotransmitter, Hormon, second messenger, 
Reaktionskaskade, Fototransduktion, Sympathicus, Parasympathicus, 
Neuroenhancer

Entwicklung
Neuronale Plastizität

Zeitbedarf: ca. 50 Std. à 45 Minuten
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Mögliche unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung: 

Unterrichtsvorhaben V:
Thema/Kontext: : Molekulare und zellbiologische Grundlagen der neuronalen Informationsverarbeitung – Wie ist das Nervensystem des 
Menschen aufgebaut und wie ist organisiert?
Inhaltsfeld: Neurobiologie
Inhaltliche Schwerpunkte: 
Aufbau und Funktion von Neuronen 
  Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 
Wahrnehmung (Teil 1)
 Methoden der Neurobiologie (Teil 1)

Zeitbedarf: ca. 25 Std. à 45 Minuten

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:
Die Schülerinnen und Schüler können …

 UF1 Wiedergabe
 UF2 Auswahl
 E1 Probleme und Fragestellungen
 E2 Wahrnehmung und Messung
 E5 Auswertung
 E6 Modelle

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans
Die Schülerinnen und 
Schüler …

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz

Aufbau und Funktion des Neurons
Aufbau und Funktion des 
Nervensystems

• beschreiben Aufbau 
und Funktion des 
Neurons (UF1), 
• erklären Ableitungen 
von Potentialen mittels 
Messelektroden an 
Axon und Synapse und
werten Messergebnisse
unter Zuordnung der 
molekularen Vorgänge 
an Biomembranen aus 
(E5, E2, UF1, UF2), 
• erklären die 
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Weiterleitung des 
Aktionspotentials an 
myelinisierten Axonen 
(UF1), 
• erläutern die 
Verschaltung von 
Neuronen bei der 
Erregungsweiterleitung 
und der Verrechnung 
von Potentialen mit der 
Funktion der Synapsen 
auf molekularer Ebene 
(UF1, UF3), 
• erklären die Rolle von 
Sympathikus und 
Parasympathikus bei 
der neuronalen und 
hormonellen Regelung 
von physiologischen 
Funktionen an einem 
Beispiel (UF4, E6, UF2,
UF1),

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- 

oder Selbstkontrolle
Leistungsbewertung: 

 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“
 Ggf. Klausur

Unterrichtsvorhaben VI:
Thema/Kontext: : Fototransduktion – Wie entsteht aus der Erregung einfallender Lichtreize ein Sinneseindruck im Gehirn?
Inhaltsfeld: IF 4 (Neurobiologie)
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Inhaltliche Schwerpunkte: 

- Leistungen der Netzhaut 
- Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 
Wahrnehmung (Teil 2)

Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:
Die Schülerinnen und Schüler können …

 E6 Modelle
 K3 Präsentation

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans
Die Schülerinnen und 
Schüler …

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz

Leistungen der Netzhaut 
  Neuronale 
Informationsverarbeitung und 
Grundlagen der Wahrnehmung

stellen das Prinzip der 
Signaltransduktion an 
einem Rezeptor 
anhand von Modellen 
dar (E6, UF1, UF2, 
UF4), 

stellen den Vorgang 
von der durch einen 
Reiz ausgelösten 
Erregung von 
Sinneszellen bis zur 
Konstruktion des 
Sinneseindrucks bzw. 
der Wahrnehmung im 
Gehirn unter 
Verwendung 
fachspezifischer 
Darstellungsformen in 
Grundzügen dar (K1, 
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K3), 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- 

oder Selbstkontrolle
Leistungsbewertung: 

 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“
 Ggf. Klausur

Unterrichtsvorhaben VII:
Thema/Kontext: Aspekte der Hirnforschung – Welche Faktoren beeinflussen unser Gehirn?
Inhaltsfeld: Neurobiologie
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Plastizität und Lernen
 Methoden der Neurobiologie (Teil 2)

Zeitbedarf: ca. 17 Std. à 45 Minuten

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:
Die Schülerinnen und Schüler können …
 UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und durch

menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage 
eines vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen.

 K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen.

 K3 biologische Sachverhalte und Arbeitsergebnisse unter Verwendung 
situationsangemessener Medien und Darstellungsformen 
adressatengerecht präsentieren,

 B4 begründet die Möglichkeiten und Grenzen biologischer 
Problemlösungen und Sichtweisen bei innerfachlichen, 
naturwissenschaftlichen und gesellschaftlichen Fragestellungen 
bewerten.

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans
Die Schülerinnen und 

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz
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Schüler …
Wie funktioniert unser Gedächtnis?

 Informationsverarbeitung im
Zentralnervensystem 

 Bau des Gehirns

 Hirnfunktionen

Was passiert, wenn eine 
Information aus dem Kurzzeit- ins 
Langzeitgedächtnis überführt wird?

 Neuronale Plastizität 

Welche Möglichkeiten und 
Grenzen bestehen bei 

stellen aktuelle 
Modellvorstellungen 
zum Gedächtnis auf 
anatomisch-
physiologischer Ebene 
dar (K3, B1).

erklären den Begriff der
Plastizität anhand 
geeigneter Modelle und
leiten die Bedeutung für
ein lebenslanges 
Lernen ab (E6, UF4).

stellen Möglichkeiten 
und Grenzen 

Lernumgebung zum Thema 
„Gedächtnis und Lernen“
Diese enthält:

 Informationsblätter zu 
Mehrspeichermodellen:

a) Atkinson & Shiffrin (1971)
b) Brandt (1997)
c) Pritzel, Brand, 
    Markowitsch (2003)

 Internetquelle zur 
weiterführenden Recherche
für SuS:
http://paedpsych.jk.uni-
linz.ac.at/internet/arbeitsbla
etterord/LERNTECHNIKOR
D/Gedaechtnis.html

gestufte Hilfen mit Leitfragen zum 
Modellvergleich

Informationstexte zu
a) Mechanismen der 

neuronalen Plastizität
b) neuronalen Plastizität in der

Jugend und im Alter

MRT und fMRT Bilder, die 
unterschiedliche Struktur- und 
Aktivitätsmuster bei Probanden 

An dieser Stelle kann sehr gut ein 
Lernprodukt in Form einer Wikipedia-
Seite zum effizienten Lernen erstellt 
werden.

Vorschlag: Herausgearbeitet werden 
soll der Einfluss von:
 Stress
 Schlaf bzw. Ruhephasen 
 Versprachlichung
 Wiederholung von Inhalten

Gemeinsamkeiten der Modelle (z.B. 
Grundprinzip: Enkodierung – 
Speicherung – Abruf) und Unterschiede
(Rolle und Speicherung im Kurz- und 
Langzeitgedächtnis) werden 
herausgestellt. Möglichkeiten und 
Grenzen der Modelle werden 
herausgearbeitet.

Im Vordergrund stehen die 
Herausarbeitung und Visualisierung des
Begriffs „Neuronale Plastizität“: 
(Umbau-, Wachstums-, Verzweigungs- 
und Aktivitätsmuster von Nervenzellen 
im Gehirn mit besonderem 
Schwerpunkt auf das Wachstum der 
Großhirnrinde) 
Möglichkeiten und Grenzen der Modelle
werden einander gegenübergestellt.
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bildgebenden Verfahren?
 PET
 MRT, fMRT

bildgebender Verfahren
zur Anatomie und zur 
Funktion des Gehirns 
(PET und fMRT) 
gegenüber und bringen
diese mit der 
Erforschung von 
Gehirnabläufen in 
Verbindung (UF4, UF1, 
B4).

zeigen.

Informationstexte, Bilder und 
kurze Filme zu PET und fMRT

Wie beeinflusst Stress unser 
Lernen?

 Einfluss von Stress auf das 
Lernen und das 
menschliche Gedächtnis

 Cortisol-Stoffwechsel

Ggf. Exkursion an eine Universität
(Neurobiologische Abteilung) oder 
entsprechendes Datenmaterial

Informationstext zum Cortisol-
Stoffwechsel (CRH, ACTH, 
Cortisol)

Kriterien zur Erstellung von 
Merkblättern der SuS

Die Messungen von Augenbewegungen
und Gedächtnisleistungen in Ruhe und 
bei Störungen werden ausgewertet. 
(Idealerweise authentische Messungen 
bei einzelnen SuS) Konsequenzen für 
die Gestaltung einer geeigneten 
Lernumgebung werden auf Basis der 
Datenlage abgeleitet. Sie könnten z.B. 
in Form eines Merkblatts 
zusammengestellt werden.

Welche Erklärungsansätze gibt es 
zur ursächlichen Erklärung von 
Morbus Alzheimer und welche 
Therapie-Ansätze und Grenzen 
gibt es? 

 Degenerative Erkrankungen
des Gehirns

recherchieren und 
präsentieren aktuelle 
wissenschaftliche 
Erkenntnisse zu einer 
degenerativen 
Erkrankung (K2, K3).

Recherche in digitalen und 
analogen Medien, die von den SuS
selbst gewählt werden.

formale Kriterien zur Erstellung 
eines Flyers

Beobachtungsbögen

Reflexionsgespräch

Informationen und Abbildungen werden 
recherchiert.
An dieser Stelle bietet es sich an, ein 
Lernprodukt in Form eines 
Informationsflyers zu erstellen.

Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen beobachtet und 
reflektiert.

Wie wirken Neuroenhancer? 
 Neuro-Enhancement:

- Medikamente gegen 
Alzheimer, Demenz und 

dokumentieren und 
präsentieren die 
Wirkung von endo- und
exogenen Stoffen auf 

Arbeitsblätter zur Wirkungsweise 
von verschiedenen Neuro-
Enhancern 
Partnerarbeit 

Die Wirkweise von Neuroenhancern 
(auf Modellebene!) wird erarbeitet.

Im Unterricht werden Gemeinsamkeiten
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ADHS Vorgänge am Axon, der
Synapse und auf 
Gehirnareale an 
konkreten Beispielen 
(K1, K3, UF2).

leiten Wirkungen von 
endo- und exogenen 
Substanzen (u.a. von 
Neuroenhancern) auf 
die Gesundheit ab und 
bewerten mögliche 
Folgen für Individuum 
und Gesellschaft (B3, 
B4, B2, UF2, UF4).

Kurzvorträge mithilfe von 
Abbildungen (u. a. zum 
synaptischen Spalt)

Unterrichtsgespräch

Erfahrungsberichte

Podiumsdiskussion zum Thema: 
Sollen Neuroenhancer allen frei 
zugänglich gemacht werden?
Rollenkarten mit Vertretern 
verschiedener Interessengruppen.

und Unterschiede der verschiedenen 
Neuroenhancer gemeinsam erarbeitet 
und systematisiert.

An dieser Stelle bietet sich eine 
Podiumsdiskussion an.

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- 

oder Selbstkontrolle
Leistungsbewertung: 

 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“
 Ggf. Klausur
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Leistungskurs – Q 2:

Inhaltsfeld: IF 4 (Neurobiologie) 

 Unterrichtsvorhaben V: Molekulare und zellbiologische Grundlagen der neuronalen Informationsverarbeitung – Wie 
ist das Nervensystem des Menschen aufgebaut und wie ist organisiert?

 Unterrichtsvorhaben VI: Fototransduktion – Wie entsteht aus der Erregung einfallender Lichtreize ein Sinneseindruck
im Gehirn?

 Unterrichtsvorhaben VII: Aspekte der Hirnforschung – Welche Faktoren beeinflussen unser Gehirn?

Inhaltliche Schwerpunkte: 

 Aufbau und Funktion von Neuronen
 Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der Wahrnehmung
 Leistungen der Netzhaut
 Plastizität und Lernen
 Methoden der Neurobiologie

Basiskonzepte:

System
Neuron, Membran, Ionenkanal, Synapse, Gehirn, Netzhaut, Fototransduktion, Farbwahrnehmung, Kontrastwahrnehmung

Struktur und Funktion
Neuron, Natrium-Kalium-Pumpe, Potentiale, Amplituden- und Frequenzmodulation, Synapse, Neurotransmitter, Hormon, 
second messenger, Reaktionskaskade, Fototransduktion, Sympathicus, Parasympathicus, Neuroenhancer

Entwicklung
Neuronale Plastizität

Zeitbedarf: ca. 50 Std. à 45 Minuten
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Mögliche unterrichtsvorhabenbezogene Konkretisierung: 

Unterrichtsvorhaben V:
Thema/Kontext: : Molekulare und zellbiologische Grundlagen der neuronalen Informationsverarbeitung – Wie ist das Nervensystem des 
Menschen aufgebaut und wie ist organisiert?
Inhaltsfeld: Neurobiologie
Inhaltliche Schwerpunkte: 
Aufbau und Funktion von Neuronen 
  Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 
Wahrnehmung (Teil 1)
 Methoden der Neurobiologie (Teil 1)

Zeitbedarf: ca. 25 Std. à 45 Minuten

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:
Die Schülerinnen und Schüler können …

 UF1 Wiedergabe
 UF2 Auswahl
 E1 Probleme und Fragestellungen
 E2 Wahrnehmung und Messung
 E5 Auswertung
 E6 Modelle

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans
Die Schülerinnen und 
Schüler …

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz

Aufbau und Funktion des Neurons
Aufbau und Funktion des 
Nervensystems

• beschreiben Aufbau 
und Funktion des 
Neurons (UF1), 
• erklären Ableitungen 
von Potentialen mittels 
Messelektroden an 
Axon und Synapse und
werten Messergebnisse
unter Zuordnung der 
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molekularen Vorgänge 
an Biomembranen aus 
(E5, E2, UF1, UF2), 
• erklären die 
Weiterleitung des 
Aktionspotentials an 
myelinisierten Axonen 
(UF1), 
• erläutern die 
Verschaltung von 
Neuronen bei der 
Erregungsweiterleitung 
und der Verrechnung 
von Potentialen mit der 
Funktion der Synapsen 
auf molekularer Ebene 
(UF1, UF3), 
• erklären die Rolle von 
Sympathikus und 
Parasympathikus bei 
der neuronalen und 
hormonellen Regelung 
von physiologischen 
Funktionen an einem 
Beispiel (UF4, E6, UF2,
UF1),

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- 

oder Selbstkontrolle
Leistungsbewertung: 
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 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“
 Ggf. Klausur

Unterrichtsvorhaben VI:
Thema/Kontext: : Fototransduktion – Wie entsteht aus der Erregung einfallender Lichtreize ein Sinneseindruck im Gehirn?
Inhaltsfeld: IF 4 (Neurobiologie)
Inhaltliche Schwerpunkte: 

  Leistungen der Netzhaut 
  Neuronale Informationsverarbeitung und Grundlagen der 
Wahrnehmung (Teil 2)

Zeitbedarf: ca. 8 Std. à 45 Minuten

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:
Die Schülerinnen und Schüler können …

 E6 Modelle
 K3 Präsentation

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans
Die Schülerinnen und 
Schüler …

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz

Leistungen der Netzhaut 
  Neuronale 
Informationsverarbeitung und 
Grundlagen der Wahrnehmung

  stellen das Prinzip 
der Signaltransduktion 
an einem Rezeptor 
anhand von Modellen 
dar (E6, UF1, UF2, 
UF4), 

  stellen den Vorgang
von der durch einen 
Reiz ausgelösten 
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Erregung von 
Sinneszellen bis zur 
Konstruktion des 
Sinneseindrucks bzw. 
der Wahrnehmung im 
Gehirn unter 
Verwendung 
fachspezifischer 
Darstellungsformen in 
Grundzügen dar (K1, 
K3), 

  stellen die 
Veränderung der 
Membranspannung an 
Lichtsinneszellen 
anhand von Modellen 
dar und beschreiben 
die Bedeutung des 
second messengers 
und der 
Reaktionskaskade bei 
der Fototransduktion 
(E6, E1), 

  erläutern den 
Aufbau und die 
Funktion der Netzhaut 
unter den Aspekten der
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Farb- und 
Kontrastwahrnehmung 
(UF3, UF4), 

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- 

oder Selbstkontrolle
Leistungsbewertung: 

 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“
 Ggf. Klausur

Unterrichtsvorhaben VII:
Thema/Kontext: Aspekte der Hirnforschung – Welche Faktoren beeinflussen unser Gehirn?
Inhaltsfeld: Neurobiologie
Inhaltliche Schwerpunkte: 
 Plastizität und Lernen
 Methoden der Neurobiologie (Teil 2)

Zeitbedarf: ca. 17 Std. à 45 Minuten

Schwerpunkte übergeordneter Kompetenzerwartungen:
Die Schülerinnen und Schüler können …
 UF4 Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen, natürlichen und durch

menschliches Handeln hervorgerufenen Vorgängen auf der Grundlage 
eines vernetzten biologischen Wissens erschließen und aufzeigen.

 K2 zu biologischen Fragestellungen relevante Informationen und Daten 
in verschiedenen Quellen, auch in ausgewählten wissenschaftlichen 
Publikationen recherchieren, auswerten und vergleichend beurteilen.

 K3 biologische Sachverhalte und Arbeitsergebnisse unter Verwendung 
situationsangemessener Medien und Darstellungsformen 
adressatengerecht präsentieren,

 B4 begründet die Möglichkeiten und Grenzen biologischer 
Problemlösungen und Sichtweisen bei innerfachlichen, 
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naturwissenschaftlichen und gesellschaftlichen Fragestellungen 
bewerten.

Mögliche didaktische 
Leitfragen / Sequenzierung 
inhaltlicher Aspekte

Konkretisierte 
Kompetenzerwartung
en des Kernlehrplans
Die Schülerinnen und 
Schüler …

Empfohlene Lehrmittel/ 
Materialien/ Methoden

Didaktisch-methodische 
Anmerkungen und Empfehlungen 
sowie Darstellung der verbindlichen 
Absprachen der Fachkonferenz

Wie funktioniert unser Gedächtnis?

 Informationsverarbeitung im
Zentralnervensystem 

 Bau des Gehirns

 Hirnfunktionen

Was passiert, wenn eine 
Information aus dem Kurzzeit- ins 

stellen aktuelle 
Modellvorstellungen 
zum Gedächtnis auf 
anatomisch-
physiologischer Ebene 
dar (K3, B1).

erklären den Begriff der
Plastizität anhand 

Lernumgebung zum Thema 
„Gedächtnis und Lernen“
Diese enthält:

 Informationsblätter zu 
Mehrspeichermodellen:

d) Atkinson & Shiffrin (1971)
e) Brandt (1997)
f) Pritzel, Brand, 
    Markowitsch (2003)

 Internetquelle zur 
weiterführenden Recherche
für SuS:
http://paedpsych.jk.uni-
linz.ac.at/internet/arbeitsbla
etterord/LERNTECHNIKOR
D/Gedaechtnis.html

gestufte Hilfen mit Leitfragen zum 
Modellvergleich

Informationstexte zu
c) Mechanismen der 

neuronalen Plastizität

An dieser Stelle kann sehr gut ein 
Lernprodukt in Form einer Wikipedia-
Seite zum effizienten Lernen erstellt 
werden.

Vorschlag: Herausgearbeitet werden 
soll der Einfluss von:
 Stress
 Schlaf bzw. Ruhephasen 
 Versprachlichung
 Wiederholung von Inhalten

Gemeinsamkeiten der Modelle (z.B. 
Grundprinzip: Enkodierung – 
Speicherung – Abruf) und Unterschiede
(Rolle und Speicherung im Kurz- und 
Langzeitgedächtnis) werden 
herausgestellt. Möglichkeiten und 
Grenzen der Modelle werden 
herausgearbeitet.

Im Vordergrund stehen die 

139

http://paedpsych.jk.uni-linz.ac.at/internet/arbeitsblaetterord/LERNTECHNIKORD/Gedaechtnis.html
http://paedpsych.jk.uni-linz.ac.at/internet/arbeitsblaetterord/LERNTECHNIKORD/Gedaechtnis.html
http://paedpsych.jk.uni-linz.ac.at/internet/arbeitsblaetterord/LERNTECHNIKORD/Gedaechtnis.html
http://paedpsych.jk.uni-linz.ac.at/internet/arbeitsblaetterord/LERNTECHNIKORD/Gedaechtnis.html


Langzeitgedächtnis überführt wird?

 Neuronale Plastizität 

Welche Möglichkeiten und 
Grenzen bestehen bei 
bildgebenden Verfahren?

 PET
 MRT, fMRT

geeigneter Modelle und
leiten die Bedeutung für
ein lebenslanges 
Lernen ab (E6, UF4).

stellen Möglichkeiten 
und Grenzen 
bildgebender Verfahren
zur Anatomie und zur 
Funktion des Gehirns 
(PET und fMRT) 
gegenüber und bringen
diese mit der 
Erforschung von 
Gehirnabläufen in 
Verbindung (UF4, UF1, 
B4).

d) neuronalen Plastizität in der
Jugend und im Alter

MRT und fMRT Bilder, die 
unterschiedliche Struktur- und 
Aktivitätsmuster bei Probanden 
zeigen.

Informationstexte, Bilder und 
kurze Filme zu PET und fMRT

Herausarbeitung und Visualisierung des
Begriffs „Neuronale Plastizität“: 
(Umbau-, Wachstums-, Verzweigungs- 
und Aktivitätsmuster von Nervenzellen 
im Gehirn mit besonderem 
Schwerpunkt auf das Wachstum der 
Großhirnrinde) 
Möglichkeiten und Grenzen der Modelle
werden einander gegenübergestellt.

Wie beeinflusst Stress unser 
Lernen?

 Einfluss von Stress auf das 
Lernen und das 
menschliche Gedächtnis

 Cortisol-Stoffwechsel

Ggf. Exkursion an eine Universität
(Neurobiologische Abteilung) oder 
entsprechendes Datenmaterial

Informationstext zum Cortisol-
Stoffwechsel (CRH, ACTH, 
Cortisol)

Kriterien zur Erstellung von 
Merkblättern der SuS

Die Messungen von Augenbewegungen
und Gedächtnisleistungen in Ruhe und 
bei Störungen werden ausgewertet. 
(Idealerweise authentische Messungen 
bei einzelnen SuS) Konsequenzen für 
die Gestaltung einer geeigneten 
Lernumgebung werden auf Basis der 
Datenlage abgeleitet. Sie könnten z.B. 
in Form eines Merkblatts 
zusammengestellt werden.
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Welche Erklärungsansätze gibt es 
zur ursächlichen Erklärung von 
Morbus Alzheimer und welche 
Therapie-Ansätze und Grenzen 
gibt es? 

 Degenerative Erkrankungen
des Gehirns

recherchieren und 
präsentieren aktuelle 
wissenschaftliche 
Erkenntnisse zu einer 
degenerativen 
Erkrankung (K2, K3).

Recherche in digitalen und 
analogen Medien, die von den SuS
selbst gewählt werden.

formale Kriterien zur Erstellung 
eines Flyers

Beobachtungsbögen

Reflexionsgespräch

Informationen und Abbildungen werden 
recherchiert.
An dieser Stelle bietet es sich an, ein 
Lernprodukt in Form eines 
Informationsflyers zu erstellen.

Präsentationen werden inhalts- und 
darstellungsbezogen beobachtet und 
reflektiert.

Wie wirken Neuroenhancer? 
 Neuro-Enhancement:

- Medikamente gegen 
Alzheimer, Demenz und 
ADHS 

dokumentieren und 
präsentieren die 
Wirkung von endo- und
exogenen Stoffen auf 
Vorgänge am Axon, der
Synapse und auf 
Gehirnareale an 
konkreten Beispielen 
(K1, K3, UF2).

leiten Wirkungen von 
endo- und exogenen 
Substanzen (u.a. von 
Neuroenhancern) auf 
die Gesundheit ab und 
bewerten mögliche 
Folgen für Individuum 
und Gesellschaft (B3, 
B4, B2, UF2, UF4).

Arbeitsblätter zur Wirkungsweise 
von verschiedenen Neuro-
Enhancern 
Partnerarbeit 

Kurzvorträge mithilfe von 
Abbildungen (u. a. zum 
synaptischen Spalt)

Unterrichtsgespräch

Erfahrungsberichte

Podiumsdiskussion zum Thema: 
Sollen Neuroenhancer allen frei 
zugänglich gemacht werden?
Rollenkarten mit Vertretern 
verschiedener Interessengruppen.

Die Wirkweise von Neuroenhancern 
(auf Modellebene!) wird erarbeitet.

Im Unterricht werden Gemeinsamkeiten
und Unterschiede der verschiedenen 
Neuroenhancer gemeinsam erarbeitet 
und systematisiert.

An dieser Stelle bietet sich eine 
Podiumsdiskussion an.

Diagnose von Schülerkompetenzen: 
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 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“ (concept map, advance organizer), Erstellen eines Fragenkatalogs zur Fremd- 
oder Selbstkontrolle

Leistungsbewertung: 
 KLP-Überprüfungsform: „Darstellungsaufgabe“
 Ggf. Klausur
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2.2 Grundsätze der fachmethodischen und fachdidaktischen 
Arbeit

In Absprache mit der Lehrerkonferenz sowie unter Berücksichtigung des 
Schulprogramms hat die Fachkonferenz Biologie die folgenden 
fachmethodischen und fachdidaktischen Grundsätze beschlossen. In diesem 
Zusammenhang beziehen sich die Grundsätze 1 bis 14 auf fächerübergreifende 
Aspekte, die auch Gegenstand der Qualitätsanalyse sind, die Grundsätze 15 bis 
25 sind fachspezifisch angelegt.

Überfachliche Grundsätze:

1.) Geeignete Problemstellungen zeichnen die Ziele des Unterrichts vor und 
bestimmen die Struktur der Lernprozesse.

2.) Inhalt und Anforderungsniveau des Unterrichts entsprechen dem 
Leistungsvermögen der Lerner.

3.) Die Unterrichtsgestaltung ist auf die Ziele und Inhalte abgestimmt.
4.) Medien und Arbeitsmittel sind lernernah gewählt.
5.) Die Schülerinnen und Schüler erreichen einen Lernzuwachs.
6.) Der Unterricht fördert und fordert eine aktive Teilnahme der Lerner.
7.) Der Unterricht fördert die Zusammenarbeit zwischen den Lernenden und 

bietet ihnen Möglichkeiten zu eigenen Lösungen.
8.) Der Unterricht berücksichtigt die individuellen Lernwege der einzelnen 

Lerner.
9.) Die Lerner erhalten Gelegenheit zu selbstständiger Arbeit und werden 

dabei unterstützt.
10.) Der Unterricht fördert strukturierte und funktionale Einzel-, Partner- bzw. 

Gruppenarbeit sowie Arbeit in kooperativen Lernformen.
11.) Der Unterricht fördert strukturierte und funktionale Arbeit im Plenum.
12.) Die Lernumgebung ist vorbereitet; der Ordnungsrahmen wird eingehalten.
13.) Die Lehr- und Lernzeit wird intensiv für Unterrichtszwecke genutzt.
14.) Es herrscht ein positives pädagogisches Klima im Unterricht.

Fachliche Grundsätze:

15.) Der Biologieunterricht orientiert sich an den im gültigen Kernlehrplan 
ausgewiesenen, obligatorischen Kompetenzen.

16.) Der Biologieunterricht ist problemorientiert und an Unterrichtsvorhaben und 
Kontexten ausgerichtet.

17.) Der Biologieunterricht ist lerner- und handlungsorientiert, d.h. im Fokus 
steht das Erstellen von Lernprodukten durch die Lerner.

18.) Der Biologieunterricht ist kumulativ, d.h. er knüpft an die Vorerfahrungen 
und das Vorwissen der Lernenden an und ermöglicht das Erlernen von 
neuen Kompetenzen.

19.) Der Biologieunterricht fördert vernetzendes Denken und zeigt dazu eine 
über die verschiedenen Organisationsebenen bestehende Vernetzung von 
biologischen Konzepten und Prinzipien mithilfe von Basiskonzepten auf.
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20.) Der Biologieunterricht folgt dem Prinzip der Exemplarizität und gibt den 
Lernenden die Gelegenheit, Strukturen und Gesetzmäßigkeiten möglichst 
anschaulich in den ausgewählten Problemen zu erkennen.

21.) Der Biologieunterricht bietet nach Produkt-Erarbeitungsphasen immer auch 
Phasen der Metakognition, in denen zentrale Aspekte von zu erlernenden 
Kompetenzen reflektiert werden.

22.) Der Biologieunterricht ist in seinen Anforderungen und im Hinblick auf die 
zu erreichenden Kompetenzen für die Lerner transparent.

23.) Im Biologieunterricht werden Diagnoseinstrumente zur Feststellung des 
jeweiligen Kompetenzstandes der Schülerinnen und Schüler durch die 
Lehrkraft, aber auch durch den Lerner selbst eingesetzt.

24.) Der Biologieunterricht bietet immer wieder auch Phasen der Übung.
25.) Der Biologieunterricht bietet die Gelegenheit zum selbstständigen 

Wiederholen und Aufarbeiten von verpassten Unterrichtsstunden. Hierzu ist
ein (geschlossener) virtueller Arbeitsraum auf der Lernplattform lo-net2 
angelegt, in dem sowohl Protokolle und eine Linkliste mit „guten 
Internetseiten“ als auch die im Kurs verwendeten Arbeitsblätter 
bereitgestellt werden.

2.3  Grundsätze der Leistungsbewertung und 
Leistungsrückmeldung

Auf der Grundlage von § 48 SchulG, § 13 APO-GOSt sowie Kapitel 3 des 
Kernlehrplans Biologie hat die Fachkonferenz im Einklang mit dem 
entsprechenden schulbezogenen Konzept die nachfolgenden Grundsätze zur 
Leistungsbewertung und Leistungsrückmeldung beschlossen. Die nachfolgenden
Absprachen stellen die Minimalanforderungen an das lerngruppenübergreifende 
gemeinsame Handeln der Fachgruppenmitglieder dar. Bezogen auf die einzelne 
Lerngruppe kommen ergänzend weitere der in den Folgeabschnitten genannten 
Instrumente der Leistungsüberprüfung zum Einsatz.

Beurteilungsbereich: Sonstige Mitarbeit

Folgende Aspekte sollen bei der Leistungsbewertung der sonstigen Mitarbeit eine
Rolle spielen (die Liste ist nicht abschließend):

 Verfügbarkeit biologischen Grundwissens
 Sicherheit und Richtigkeit in der Verwendung der biologischen 

Fachsprache
 Sicherheit, Eigenständigkeit und Kreativität beim Anwenden 

fachspezifischer Methoden und Arbeitsweisen (z. B. beim Aufstellen von 
Hypothesen, bei Planung und Durchführung von Experimenten, beim 
Umgang mit Modellen, …)
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 Zielgerichtetheit bei der themenbezogenen Auswahl von Informationen 
und Sorgfalt und Sachrichtigkeit beim Belegen von Quellen

 Sauberkeit, Vollständigkeit und Übersichtlichkeit der 
Unterrichtsdokumentation, ggf. Portfolio 

 Sachrichtigkeit, Klarheit, Strukturiertheit, Fokussierung, Ziel- und 
Adressatenbezogenheit in mündlichen und schriftlichen 
Darstellungsformen, auch mediengestützt

 Sachbezogenheit, Fachrichtigkeit sowie Differenziertheit in verschiedenen
Kommunikationssituation (z. B. Informationsaustausch, Diskussion, 
Feedback, …)

 Reflexions- und Kritikfähigkeit
 Schlüssigkeit und Differenziertheit der Werturteile, auch bei 

Perspektivwechsel
 Fundiertheit und Eigenständigkeit der Entscheidungsfindung in 

Dilemmasituationen

Beurteilungsbereich: Klausuren

Einführungsphase:

1 Klausur im ersten Halbjahr (90 Minuten), im zweiten Halbjahr werden 2 
Klausuren (je 90 Minuten) geschrieben.

Qualifikationsphase 1:

2 Klausuren pro Halbjahr (je 135 Minuten im GK und je 180 Minuten im LK), 
wobei in einem Fach die erste Klausur im 2. Halbjahr durch 1 Facharbeit ersetzt 
werden kann bzw. muss.

Qualifikationsphase 2.1:

2 Klausuren pro Halbjahr (je 135 Minuten im GK und je 180 Minuten im LK).

Qualifikationsphase 2.2:

1 Klausur, die – was den formalen Rahmen angeht – unter Abiturbedingungen 
geschrieben wird.

Die Leistungsbewertung in den Klausuren wird mit Blick auf die schriftliche 
Abiturprüfung mit Hilfe eines Kriterienrasters („Erwartungshorizont“) durchgeführt,
welches neben den inhaltsbezogenen Teilleistungen auch darstellungsbezogene 
Leistungen ausweist. Dieses Kriterienraster wird den korrigierten Klausuren 
beigelegt und Schülerinnen und Schülern auf diese Weise transparent gemacht.

Die Zuordnung der Hilfspunkte zu den Notenstufen orientiert sich in der 
Qualifikationsphase am Zuordnungsschema des Zentralabiturs. Die Note 
ausreichend soll bei Erreichen von ca. 50 % der Hilfspunkte erteilt werden. Eine 
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Absenkung der Note kann gemäß APO-GOSt bei häufigen Verstößen gegen die 
Sprachrichtigkeit vorgenommen werden.

Grundsätze der Leistungsrückmeldung und Beratung:

Für Präsentationen, Arbeitsprotokolle, Dokumentationen und andere 
Lernprodukte der sonstigen Mitarbeit erfolgt eine Leistungsrückmeldung, bei der 
inhalts- und darstellungsbezogene Kriterien angesprochen werden. Hier werden 
zentrale Stärken als auch Optimierungsperspektiven für jede Schülerin bzw. 
jeden Schüler hervorgehoben.

Die Leistungsrückmeldungen bezogen auf die mündliche Mitarbeit erfolgen auf 
Nachfrage der Schülerinnen und Schüler außerhalb der Unterrichtszeit, 
spätestens aber in Form von mündlichem Quartalsfeedback oder 
Eltern-/Schülersprechtagen. Auch hier erfolgt eine individuelle Beratung im 
Hinblick auf Stärken und Verbesserungsperspektiven.

Für jede mündliche Abiturprüfung (im 4. Fach oder bei Abweichungs- bzw. 
Bestehensprüfungen im 1. bis 3. Fach) wird ein Kriterienraster für den ersten und
zweiten Prüfungsteil vorgelegt, aus dem auch deutlich die Kriterien für eine gute 
und eine ausreichende Leistung hervorgehen.

2.4 Lehr- und Lernmittel
Für den Biologieunterricht in der Sekundarstufe II ist am Leibniz-Gymnasium 
derzeit kein neues Schulbuch eingeführt. Über die Einführung eines neuen 
Lehrwerks ist ggf. nach Vorliegen entsprechender Verlagsprodukte zu beraten 
und zu entscheiden. Bis zu diesem Zeitpunkt wird auf der Grundlage der zur 
Verfügung stehenden Lehrwerke die inhaltliche und die kompetenzorientierte 
Passung vorgenommen, die sich am Kernlehrplan SII orientiert. 
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3           Entscheidungen zu fach- und   
unterrichtsübergreifenden Fragen 
Die Fachkonferenz Biologie hat sich im Rahmen des Schulprogramms für 
folgende zentrale Schwerpunkte entschieden:

Zusammenarbeit mit anderen Fächern

Die Fachkonferenzen Biologie und Sport kooperieren fächerverbindend in der 
Einführungsphase. Im Rahmen des Unterrichtsvorhabens V: „Biologie und Sport 
– Welchen Einfluss hat körperliche Aktivität auf unseren Körper?“ werden im 
Sportunterricht Fitnesstests wie etwa der Münchener Belastungstest oder 
Multistage Belastungstest durchgeführt und Trainingsformen vorgestellt, welche 
im Biologieunterricht interpretiert und mithilfe der Grundlagen des 
Energiestoffwechsels reflektiert werden. 

Fortbildungskonzept

Die im Fach Biologie in der gymnasialen Oberstufe unterrichtenden Kolleginnen 
und Kollegen nehmen nach Möglichkeit regelmäßig an 
Fortbildungsveranstaltungen der umliegenden Universitäten, Zoos oder der 
Bezirksregierungen bzw. der Kompetenzteams und des Landesinstitutes QUALIS
teil. Die dort bereitgestellten oder entwickelten Materialien werden von den 
Kolleginnen und Kollegen in den Fachkonferenzsitzungen vorgestellt und der 
Biologiesammlung zum Einsatz im Unterricht bereitgestellt.

Projektwoche in der EF

In der letzten Schulwoche vor den Sommerferien wird in der EF eine 
fachübergreifende Projektwoche zu einem bestimmten Thema (z.B. „Wasser“, 
oder „Enzyme in lebensmitteltechnologischen Prozessen“) durchgeführt. 

Vorbereitung auf die Erstellung der Facharbeit

Um eine einheitliche Grundlage für die Erstellung und Bewertung der 
Facharbeiten in der Jahrgangsstufe Q1 zu gewährleisten, findet im Vorfeld des 
Bearbeitungszeitraums ein fachübergreifender Projekttag statt, gefolgt von einem
Besuch einer Universitätsbibliothek, damit die Schülerinnen und Schüler die 
Möglichkeiten für Recherchen kennenlernen. Die AG Facharbeit hat schulinterne 
Richtlinien für die Erstellung einer wissenschaftlichen Arbeit angefertigt, die die 
unterschiedlichen Arbeitsweisen in den wissenschaftlichen Fachbereichen 
berücksichtigen. Im Verlauf eines Projekttages werden den Schülerinnen und 
Schülern in einer zentralen Veranstaltung und in Gruppen diese schulinternen 
Kriterien vermittelt.

Exkursionen

Abgesehen vom Abiturhalbjahr (Q 2.2) sollen in der Qualifikationsphase nach 
Möglichkeit und in Absprache mit der Stufenleitung unterrichtsbegleitende 
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Exkursionen zu Themen des gültigen KLP durchgeführt werden. Aus Sicht der 
Biologie sind folgende Exkursionsziele und Themen denkbar:

Q1.1: Besuch eines Schülerlabors 

 „Baylab plants“ der Bayer CropScience AG am Standort 
Monheim (Isolation, PCR und Gel-Elektrophorese von 
Rapsgenen)

 Schülerlabor des KölnPUB e.V. (Isolierung von Erbsubstanz 
(DNA) aus Bakterien und Gemüsen, Analyse von DNA mit 
Restriktionsenzymen, Polymerasekettenreaktion (PCR), 
Gelelektrophorese und genetisches Transformationsexperiment, 
Experimente rund um Southern Blot")

 BayLab Wuppertal: Schülerlabor für Molekularbiologie (DNA-
Isolierung aus Zwiebeln und Bakterien, Schneiden der DNA mit 
Restriktionsenzymen, Nachweis der Restriktionsfragmente durch
Gelelektrophorese, Absorptionsspektren von DNA und Proteinen)

 Alfred Krupp Schülerlabor

Q1.2: Besuch des Haus Ruhrnatur in Mühlheim

 Bestimmung der Gewässergüte (biologische, chemische und 
strukturelle Parameter in Anlehnung an die EU-
Wasserrahmenrichtlinie)

 Untersuchung von Lebensgemeinschaften und ihren unbelebten 
(abiotischen) Faktoren

 Beobachtungen von Anpassungen an den Lebensraum

 Bestimmung der Standortfaktoren über die Zeigerpflanzen 
Methode

 Neophyten und Neozoen in NRW

 oder Frühjahrsblüher im Wald

Q2.1: Besuch des Neandertalmuseums 

 Bestimmung von phylogenetischen Stammbäumen auf der Basis
von Schädelmerkmalen in der Abguss-Sammlung
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4           Qualitätssicherung und Evaluation   
Evaluation des schulinternen Curriculums

Das schulinterne Curriculum stellt keine starre Größe dar, sondern ist als 
„lebendes Dokument“ zu betrachten. Dementsprechend werden die Inhalte stetig 
überprüft, um ggf. Modifikationen vornehmen zu können. Die Fachkonferenz (als 
professionelle Lerngemeinschaft) trägt durch diesen Prozess zur 
Qualitätsentwicklung und damit zur Qualitätssicherung des Faches Biologie bei.

Der Prüfmodus erfolgt jährlich. Zu Schuljahresbeginn werden die Erfahrungen 
des vergangenen Schuljahres in der Fachschaft gesammelt, bewertet und 
eventuell notwendige Konsequenzen und Handlungsschwerpunkte formuliert.

Die vorliegende Checkliste wird als Instrument einer solchen Bilanzierung 
genutzt. Sie ermöglicht es, den Ist-Zustand bzw. auch Handlungsbedarf in der 
fachlichen Arbeit festzustellen und zu dokumentieren, Beschlüsse der 
Fachkonferenz zur Fachgruppenarbeit in übersichtlicher Form festzuhalten sowie
die Durchführung der Beschlüsse zu kontrollieren und zu reflektieren. 
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Bedingungen und Planungen der 
Fachgruppenarbeit

Ist-Zustand
Auffälligkeiten

Änderungen/
Konsequenzen/
Perspektivplanung

Wer
(Verantwortlich)

Bis wann
(Zeitrahmen)

Funktionen
Fachvorsitz
Stellvertretung
Sammlungsleitung
Gefahrenstoffbeauftragung Fristen beachten!
Sonstige Funktionen 
(im Rahmen der schulprogrammatischen 
fächerübergreifenden Schwerpunkte)

Ressourcen
personell Fachlehrkräfte

Lerngruppen
Lerngruppengröße
…

räumlich Fachräume
Bibliothek
Computerraum
Raum für Fachteamarbeit
Sammlungsraum

materiell/
sachlich

Lehrwerke
Fachzeitschriften
Ausstattung mit 
Demonstrationsexperime
nten
Ausstattung mit 
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Schülerexperimenten
zeitlich Abstände Fachteamarbeit

Dauer Fachteamarbeit

Modifikation Unterrichtsvorhaben 
u. a. im Hinblick auf die 
Schwerpunkte der 
Kompetenzentwicklung

Leistungsbewertung/
Einzelinstrumente
Klausuren
Facharbeiten
Kurswahlen
Grundkurse
Leistungskurse
Projektkurse
Leistungsbewertung/Grundsätze
sonstige Mitarbeit

Arbeitsschwerpunkt(e) SE
fachintern
- kurzfristig (Halbjahr)
- mittelfristig (Schuljahr)
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- langfristig 
fachübergreifend
- kurzfristig
- mittelfristig
- langfristig
…
Fortbildung
Fachspezifischer Bedarf
- kurzfristig
- mittelfristig
- langfristig
Fachübergreifender Bedarf
- kurzfristig
- mittelfristig
- langfristig
…
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